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Dem Herru

DON FAUSTO re FLHUVAR
Königl. Spaniſchen General- Berg-

Director von Neu-Spanien,
in Mexico,

freundſehaſtlich gewiedmet.





y erreihen Sie, mein verekrungs-

wirdiger Freund, daſs ich es wa-

ge, Sie durch dieſe litterariſehe

Kleinigkeit, in einem andern Welt—-

theile, an einen Freund, den Sie

in Teutſchland hinterlieſsen, u er-

innern. Lander, Inſeln und unge-

heure Meere trennen war uns,

aber hoffentlich nicht unſere Freund-

ſchaft,



ſchaft, die ſich daran nicht kehrt.

Suſse Bande knüpfen Sie an Teutſeh-

land, und verſichern Sie Ihren
Freunden darinnen.

Ich hoffe, dies kleine hüchlein,

das ich Ihnen noeh vor Ihrer Ab-

farth von Cadin ankündigte, ſoll

glüeklich tu Ihnen hinüber ſchwim-

men. Es iſt eine liebliche Spaniſche

Blu-



Elume in einen Teutſchen Topt ver—

pflanit; glucklich würde ich ſeyn,

wenn Sie“ fünden, daſs ſie durch

meine Verpflanzung ihren urſprüng—-

liehen Wohlgeruch wenigſtens nicht

ganz verlohren habe. Ich bringe

daher Ihnen, als geſehmackvollen

Renner beyder Sprachen und der

Werke ihrer Muſen, meine Arbeit

dar. Nehmen Sie ſie ſo freund—

lieh



lich und gut auf, als ich es ſechon

von Ihnen gewohnt bin; wenn Sie

auch dabey den kleinen Eigennuts

entdeckten, daſs ich Ihnen da-

durchh ein Denkzeichen in die
Hände ſpielen wollte, das Sie, ſo

oft Sie es erblicken, an mich erin—

nern ſoll.

V'eimar, d. 20. lul. 1788.

F. I. Bertueh.



VORBERICH]I.

Lieſe Fabeln, welche guerſt 1782. eu

Mudrid erſchienen, find in doppelter Ruck.

ſicht merhwurdig. erſtens, meil ſie die er-

ſten Spaniſchen eigentlichen Fahbelu oder

Apologen find; æ2weytens, weil fie emen

gansg beſtimmten Lweck haben, unil pu-

ſammen ein Ganzes, einen Catechismus

für Schriftſteller und Leſer, autmachen.

Ueherdies ſind ſie auch ohnſtreitig eius

ay



der laſten, wo nicht das beſte poetiſehe

Product, das die Felder der neuern Spa-

niſehen Litteratur ſeit langer Zeit lieſerten.

Ibr Ierfaſſer, Don Tomas de Friarte,
ein junger Mann und voretreflicher Kopſ,

iſt, ſo viel ich welſe, in der Staatakans-

liy bey den ausſwartigen Geſchaſten zu

Maurid angeſtelt. Er war ein Neffe und
Zogling des vor einigen Iabren verſtorbenen

gelelhrten königl. Bibliothehars, Don Iuan

de Hriorte, deſſen litterariſche Arbeiten

auch bey uns bekanut genug find.

d  —2 o eUnfer Dichter hat ſich ate groſse Mu.
lie gogeben, dieſe ſieben und ſechæig litte-

rariſche tubeln in vierzig verfchiedenen
 2acht ſranfeven Metris au veirſifigiren,

2

tette



amn anch dadurch jungen Dichtern piofo-

diſche Modelle æu licfern; obgleich ich he-

lennen muſs, daſte dies gerade nicht der

glucklichſte EFinſall war, den er hatte;

æenn er legte ſeiner Muſe dadurch ſo hochſt-

beſchwerliche Feſſeln an, daſs, fo leicht

unct Sylphidenbaft ße auch gſt in man-

chem glucklichen Versbane dahin tanst,
ſie doch unter munchem wie ein ILaſitrager

keuchte

Auſſer dieſen Fabeln hat D. Tomas de

Iriarte, noch ein Lehrgedieht uber die

Muſik, das vielen Beyfull erhalten, und eine

vortreſtiche Ueberſetzung von Horazens

Dichtkunſt mit Aumeikhungen, geliefert.

Ich kenne hein auslæaudiſches Journal, das

der litterariſehen labeln geducht hatte,

arſſer



auſler das Londner Univerſatl-Magarin,
welehes un April und May /783. ſie zuerſt

empfubl. Ich gali iui labre 1784. ei-
nige davon uberſfetet im Teutſchen NMerkur,

die wegen ihrer Naivetat allgemein geſielen,

und mir Luſt machten, die ganæze Sunini-

lung 2u licferu; welches ich hiermit thus.
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ERrs 7E FABEL.
Der Elephant und die andern Thiere.

Ars PRoLos.
ar·
Vorrzeiten, als die Thiere noch ihr eignes

1

Rothve. lſeh ſprachen, bemerkte einmal der wei-

ſe Rlephant, daſs gewaltige Misbrauche und Sit-

tenloſigkeit unter ihnen herrſehten. Er nahm

ſich vor die groſse Reforme u machen, alle

Fehler ihnen vorzuhalten, und berief ſie des-

halb zuſammen. Die Thiere erſchienen. Er

machte der Verſammlung ein höfliches Compli-

ment mit dem Rüſsel, und begonn eine ſehr

gelehrte Rede, die er mit Fleiſs dazu auswen-

dig gelernt hatt. VUeber eine Viertel- Stunde

A lang
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lang nahm er ihre Laſter und Licherliche Ther-

heiten darch. Schadliche Faulheit, vindi-
ge Prablerey, ſtolie Unwiſenheit, boshaften
Neid, und tauſend Fehler mchr traf ſein ſtrèn-

ger Tadel.
Das ſchuldloſe Lamm, die reine Taube,

der treue Hund, die kunftreiche Biene, das ge-

horſame Roſs, die thätige Ameiſe, der lieder-

reiche Stieglitt, der unſehadliche Schmetterling,

hörten mit Vergnügen ſeine Vermahnungeti;

und lauſchten mit offnem Munde auf ſeinen

Zuten Rath.
Aber kein geringer Theil der Verſammlung

Konnte ſo viet Wahrheit niecht ertragen. Der

Tyger und der raubgierige Wolt fuhren hitrig

zegen den Cenſor auf; die giſtige Schlange

ziſchte Verſlaumdungen; die Hummel, Welpe,

Bremſe und Fliege murtten heimlich, und ſum-

ſten mistönend ihren Unwillen; die ſchadliche

Neu—-
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euſchrecke, die Raupe und die muruge Gu''e

mackten ſich davon, vm ihren Lobſproch nicht

iart anzuhären, die Wieſel verkroch ſch, der
Tachs machte cin ſcheinhedig Geſcht; und der

unverſchamte Affe lachte laut und hamiſch aber

alles.

Der Elephant ſtund bey allen dieſen Aus-

bruchen gelaſsen da, und beſchloſs ſeine Rede

alſo: „mein Tadel, kFreunde, iſt far Alle,

fur keĩnen allein. Wer inhn fohlt, gebe
ſich ſelbſt die Schuld; wer nicht, häre ihn iu

kig an.
J J

Leſer, meine Fabeln ſprechen mit hundert

Nationen, nicht mit Spanien allein. Tehler,
nicht von heute, ſondern die es von je her in

der Welt gab, ſind ihr Gegenſtand, niche AM. n-

ner von Werth. Wer Anwendungen macht,
mag ſie auch verantworten.

Zwirr-



Zwreyrek FABEL.
Der Seidenwurm und die Spinne.

Langſam ſponn ein Seidenwurm ſeine köſt-

liche Hulle, iundeſs eilfertig neben ihm die Spin-

ne ihr Gewebe antettelte. „Nu, ſprach ſie

mit ſtolrem Hohnlachen zu ihm: was ſast der
2Herr College tu meinem Werke? Erſt heute

morgen bey guter Zeir begonn ichs, und ſicher

wirds auch noch vor Mittage fertig. Seh er

einmal; iſts nicht ſo fein? ſo ſubtil? und ſo

ſchön?“ „la, ja! verſerte der Seidenwurm
nachlaſsig: Ew. Lbd. haben ganz recht; es

wird auch darnach!

DRir-



DReRiTTE FABEL.
Der Bar, der Aſſe und das Schwein.

Llin ziemlich tappiſcher Tanzbar, mit dem ein

armei Piemonteſer ſein taglich Brod verdiente,

machte einmal ſeine Kunſte und wollte damit

groſs tnhun. Nu? Wie gek.llt's dem Herrn?
fragte er den Affen, der zuſahe. Schlecht ge-

nug! ſprach der Affe; denn er war Kenner.

Sey nicht ungerecht! verſetzete der Bar.

Sieh nur; hab ich nicht einen edeln Anſtand?

nnd wie leicht und rierlich ſind nicht meine

Schritte?
Ey bravo] braviſſimo! ſprach das Schwein

das eben dazu kam; das geht herrlich, Herr
Bruder! Keinen vortreſtichern Tanzer hab' ich

in meinem Leben geſehen als dich!

A3 Be-



Reſchamt ſank der Bir nieder, und begonn

ganz demiuthig: da der Affe mich tadelte, zwei-

ſelte ich poch: aber nun, da mich gat das

Sclin ein lobt, ſeh' ich nohl, daſs ich elend tam

wen mulſs.

ale: ken Sie doch den goldnen Spruch, Here

Autor!
„Vſenn deine Schrift dem Kenner nicht gefallr

„So iſt es ſehon ein böſes Zeichen;

„HDoch wenn ſie gar des Narren Lob erhalt

„So iſt es Zeit ſie auszuſtreichen

Wyrer har den Rndern abgeſchrieben Priana
te in dieſen 1wey Zeilen

di el ſabio no aprueba  malo!
Si el necio aplaude, peor!

unſern Gellent? oder Gellert den Yriarte?

ViteR-



ViEeRTE FAREI.
Die Biene und die Hunmimeln.

a——Liuer wichtigen Sache wegen hielten die Hum-

meln einmal allgemeine Verſammlung und hia—

hen Rath. Iede davon that verſchiedene Vor-

ſchlage, ihren ewigen Müſsiggang tu bemanteln,

und die ehrſame Zunft von dem ſchandenden

Vorwurf anderer Thiere zu befreyen. Die faul-

ſte und dummſte von allen ſchlug ſogar vor,
ſie wollten Honigwaben machen, ſo gut es nur

zienge. Da aber Arbeiten ein ſautes Ding, und

der gante Schwarm noch uneifahren darin war,

ſo wurde beſchloſſen, den miſslichen Verſuchk

vor der Hand zu unterlaſſen, und lieber ihre

Bhre durch eine andere That zu retten. Sie
ſogen daher alle zu einem alten Bienenſtocke,

holten da die Leiche einer in ihrem Leben ſehr

K 4 ge-



geſchikren und fleiſsigen Arbeitsbiene ab, be-

ſtatteten ſie mit ehrenvollſten Pompe cur Eide,

und ſumſsten ihr unſterbliche Lobreden, wie

fleiſsig und geſchikt ſie geweſen ſey, und was

für ſuſes Honig und trefliches Wacks ſie ge-

macht habe!

Mit dieſer That machten ſie ſich nun ſo
breit und groſs, daſs eine Biene dem Unweſen

nicht langer zuſehen konnte. „Und das iſt euer

Machwerk alles? ſieng ſie verachrlich an. All'

euer Sumſen iſt nicht einen halben Tropfen Ho-

nug werth, das ich in der Stille mache.,

J J J

Wie mancher ſpiele den Gelehrten dadurch,

daſs er Andere, die es waren, ſehr prunkhaft

citirt!l Aber macht er's auch wie ſie?

Fünr-



Fünrro Faret,
Die drey Papagesyen.

5**ine Dame bekam von San Domingo 7wey Papa-

geyen; und weil die Inſel, wie bekannt, harb

Franzöſiſeh halb Spaniſch iſt, ſo ſprach auch

der eine ſchön und deutlich Franzöſiſch, und der

andere Spa niſch. Das Frautein ſerte beyde zu

ſammen auf ihren Balcon. Nun sgiens eine ar-

gere Sprachmengerey als veyland zu Babylon

an, der Franzos nanm vom Spanier Woirte, ob-

gleieh nicht viele, der Spanier deſtomehr vom

Franzoſen; und ſie machten ſolch ein kEriciaſſée

von Franzöſiſch und Spaniſthen Fetren zuſam-

men, daſſs am kEnde keiner mehr weder eins

noch das andere ſprecehen konnte. Da das Ding

zu arg wurde, that ſie die Duenna von ein-
ander. Der Franzos erholte ſich bald wie-

der und vergas die gelernten fremden Worte;

Ajy der
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der Spanier aber honnte ſein Rothw. lſch nicht

laſſen, und meynte wie ſchön er ſeine Mutter-

ſpiache damit aufſtutrte, wenn er ſein kutter

kalbſranzöſiſch forderte.

Auf dem Balcon gegenüber ſaſs ein andrer

zrundgelehrter Papagey. Als der die Thonhei-

ten hörte, fieng er aus vollem Halſe zu lachen an,

und hielt ſich laut uber unſern Sprachverderber

Aauf. Schweig ſtill! ſieng dieſer darauf an, als

htt' er jenem einen höchſtſchimpflichen Vor-

wiurf zu machen ſchweigt ſtill! du bilſt ja

doch nur ein elender Puriſt Iener verſerte

blos: es thate mir leid, wenn ich dieſe Ehre

nicht hatte!

Menſchen und Papageyen! Papageyen und

Menſchen!

 Die modernen Sprachmenger in Spanien
brauchen Puriſta als ein Schimpfwort ge-
gen reinſprechende Caitilianet.

Secu.-



SECHSTE FAbE.
Der Aſfe und der Puppenſpieler.

Ler glaubwürdige Pater Valdecebro, der alle

Thiere kennt, ſie mit Haut und Haar nach dem

Leben mahlt, und vom Einhorne und dem Vogel

Phönis ſo machtige Vunder weiſs, erzahlt unter

andern auch folgenäe Geſchichte von einem be-

tühmten Affen:

Ein wohlbekannter Puppenſpieler hatte ei-

nen überaus geſchickten Affen. Eines Tages, da

er eben abweſend war, lud der Aſfe ſeine ſmmt-

lichen guten Freunde und Kameraden unter dena

andern Thieren zuſammen, um ſich einmal vor

ihnen mit ſeinen Künſten ſehen zu latien. Die

Zuſchauer erſchienen, und nun machite er rue«ſt

den toden Inden, dann tanzte er ein æ la liu.-

dequina auf dem Seile, mir dem Toden-Sp inge

und



12

und der Glocke; dann ubeiſchlus er ſich in

der Luft, machte den Degeuſprung. den Ham-

melſprung, und endlich das Vreuſsiſche Ever-

citiuni.
Mit dieſen und andern Herrlichkeiten belu-

ſtigte er ſeine Zuſchauer bis auf den Abendl.

Nun fehlte aber noch das Beſte; und um ſei—

nen Herrn recht treu zu copiren, nahm er
ñenh vor, wenn es gant dunkel vware, ſeinen

Zuten Freunden noch eine Scene mit der Later-

na magica zu geben, und damit das Feſt zu

beſchlieſen.
Geſagt, gethan! Nachdem er ſein Audito-

tĩum, wie gewöhnlich, um gütige Aufmerkſam-

Leit gebeten, trat er hinter die Maſchine, und

fieng an die gemahlten Glasſcheiben hin und

her zu ſchieben, und mit der geſchwatrigſten

Uaveiſchamtheit die Bilder darauf tu eiklaren.

Das



13

Das Zimmer war, wie gewt hnlich, dunket,

aber obgleich alle Zuſchauer gewaltig genau

an die Wand guckten, ſo konnten ſie doch

Kein H. rchen von all' den Ungeheuern uud
Wunderdingen ſehen, die ihnen dei hochweiſe

Affe mit ſolchem Propheren- Tone verkundigte.

Sie wurden endlich ungedultig, murrten und

ſagtens laut, er wolle ſie zum Beſten haben

Der Affe fieng an veſturzt zu weiden, und
wuſste ſich weder zu rathen noch 2u helfen,

als Afeiſter Peter, der Puppenſpieler, herein-

trat, und den Spectakel ſahe und hörte. „Dumm-

kopf, ſprach er' halb böſe halb lachend, zum

Affen; was hilft dein ewiges hochtönendes

Gewaſch, wenn du Kein Licht in der Later-

ne haſt?

Ver-
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Verzeiht wir hoch- und tiefgelehrte Aſan-

ner, die ihr ſtolz auf eure Dunkelheit ſeyd!

Kann ich cuch's beſcheidner ſagen, daſs ohne

Nucht euch Alles fehle?

Sutk



SIEBENTE FABLIL.
Die Gloche und dus Glockchen.

In einer gev iſsen Cathedial- Kirche hieng cine

beruhmte Glocke, die nur an keſttagen ge-
braucht wurde. Man ſchlug mehr nicht als
drey bis vietmal in feyerlirhen Pauſen daran,

und ſie tönte ſtark und prechtig vom Thitre

herab; deshalb, und weil ſie gröſfser als alle

gewöhnliche Glocken war, wurde ſie auch im

ganzen Kirchſpiel in hohen Ebren gehalten.

Im Gebiete der Stadt lag ein elendes Dvtt-

chen von wenigen Rruſern. Sein Gotteshaus

war eine armſelige Kapelle mit einem kleinen

Thurmchen, darinn ein ſchnarrendes Clauſuer-

Glöckchen die Hauptrolle ſpielte.

VUm es nun der groſsen Cathedral- Knche

nachtuthun, beſchlas die Dorſgemeine, daſs

fortan
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fortan naur bey hohen fFeſfttagen ihr Clauſnei-

Gockchen angeſchlagen werden ſolle, und dies

würkte ſo vielen Reſpekt bey der guten Dorf-

gemeine, daſs die Klingel von Stund an für

eine groſse Glocke palsirte.

Dem gleicht die Fratre der Gravität, die
bey Vielen Fahigkeit und Kenntniſse erſetet.
Sie ðffnen ſelten und mit hoher Würde die Lip-

pen, und denken ſie ſpielen den Weiſen.

AcnrE



Acnrek FabeEL.
Der Eſel, em Flotenſpieler.

J

Sey die kleine Fabel

Gut od'r ſchlecht: gleichviel!

Sie lief in die H. nde

Nir von ohngefahr.

Ucher eine Wieſe
Nah' bey meinem Dorf,

Ging ein wakrer Eſel

Ganz. von ohngefahr.

Eine

ſlch muſs dieſe Fabel, die in ſechsſyibigen
Endecliat. oder ſogenannten lVeiſas de Re-
dondilla menor geſchrieben iſt, metriſch uber-
ſerzen; um das artige Wortſpiet mit por ca-
fualidad, ganz von ohngef. hr. das fatt alle
Strophen ſchlieſt, und worauf der ganze
Sinn der Fabel ruht, beyzubehalten.

B
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Eine Hlöte fand er

Die ein Schafer dort

IIatte liegen laſsen

Gane von ohngefehr.

Wohl beſah, beroch ſie

Lang das Eſelein,
Und hinein er ſchnaufte

Ganz von ohngefahr

VUnd ſein Wind verfeinn

In der Flöte ſich;

VUndà die Flöte tönte

Gana von ohngefahr.

Ey! begann der Eſel,

Ey! vie ſpiel ich ſchön!
Sag' eins noch die Elſel

Muſiciren ſchlecht!

v S J
8



5o arbts wohl noch Iſel

ODie avch ohne Kunſt,

Is zuweilen treffen

Ganz von ohngefahr.



Nerunre FABEL.
Die Ameiſe und der Ploh.

wn4AS giebt Jleute, die thun als wüſsten ſie Alles.

Sie mögen auch nocn ſo was Neues und Vor-

treffliches ſchen oder hren, ſo haben ſie's lange

ſchon als was gant Gemeines und höchſt Leich-
0

tes gekannt, und ſie wandern ſich, daſs nur
Ekins ſo was loben könne. Dies feine Völſkchen

ſoll mir, bey Gott! nicht entwiſchen, ohne

daſs ich ihm ſeine Fabel uber den Kopf gieſse;

und ſollte ſie mich auch einen ganzen Tag koſten.

Dem floh erzahlte einmal die Ameiſe alles

was ſie thate, und mit wie viel Fleiſs und Muhe

ſie ihren Unterhalt gewönne; wie ihr Haufen

gebaut, Wohnungen und Kornkammern darin

abge-
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abgetheilt; das Korn hertesy geſchafft, und die

Arbeiten unter alle gleich vertheilt wurden.

Dies und andere wundernsweardige lleinighenen

mehr, die tabethaft ſchienen, nenn nicht tesli-

che Erfahrung ſie beſt-ttigte, erzahlte ſie im.

Der Iloh hörte mit einer Kennermine zu,

und fagte. nur dann und wann ganz nack af ig:

„Nu ja! Allerdings! Das verſteht ſich! Bravo!

„Ja das wuſst ieh wohl! lech ſagte dirs ja! Na-

„türliche! Das iſt ja klar! Da iſt ja gar nichts

„beſonders dran; u. ſ. w.“

Die Ameiſe verlohr endlich die Geduld
über das abgeſchmackte Gew. ſch des Flohes.

Guter Freund, ſprach ſie zu ihm, ſcy ſo gut

vnd kKomm mit hin tu meinem Haufen. Da dir

nach deinem Meiſtertone das Alles ſo leicht iſt,

ſo gieb uns ein Präöbchen davon, und hilf uns

einmal was Nütæliches machen.

B 3 Der
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Der Tloh ſchnellte in einem le cliten Sprun-

ge hoch auf, und verſetete mit der uaverſcham-

teſten Dreiſtigkeit: „ſeht mir einmal die nrri-

„ſche ZTumuthung an! Und denkſt du denn,

„daſs mir ſowas ſchwer fallen ſollte? Man darſ's

„ja nur angreifen. Aber jert hab' ich
»ru thun. Ein andermal, Schweſterchen!

ZEnn-
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ZEnNrTE FPAsbo.
Die Mauerraute und der Thymiun.

Jenk las, ich weiſs nicht mehr wo, daſs die
Mauerraute in der Kiauterſprache einmal ſpöt-

telnd zum Thymian, der unter ihi wrchs, ſprach

Grüfs dich Gott, lieber Thymian! Es thut mir

leid daſs du ſo niedrig daſtehſt. Du biſt wohl-

riechender als alle Pflantzen umher, und kannſt

dich doch kaum einer halben Spanne hoch von

der Erde erheben!

Liebe Freundin! verſeate der Thymian;
wahr iſts, ich bin klein, doch wachſe ich ohne

fremde Hülfe. Aber dich bemitleide ich noch

mehr; denn ſo ſtolz du auch da oben ſprichkſt,

Lvnnteſt du dich doch nicht einmal ciner halben

Spanne hoch heben, wenn du nicht an der Vand

hinaufkröcheſt.-
J
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Wenn ich Mannerchen ſehe die ſich an an-

dere Gelehrten anlehnen, ein Paar Noten oder

cin Vorredchen machen, und ſich dann ſchon

fur Schrifrſteller halten, ſo möcht ich ihnen im-

mer die Fabel vom Thymian eirahlen.

Eiur-



Eiter re FABEl.
Die æ2wey Kaninchen.

Lairch ein lichtes Vorholz floh ein Caninchen,

von 7wey Hunden verfolgt. Einer ſeiner Ka-
meraden, der ihm aus der Hzh'e entgegen kam

ſchrie ihnm zu: halt, halt Bruder! was giebts?

Ey was ſoll's geben? verſetete das erſte:

da verfolgen mich twey verdammte vVaindhun-

de, und hatten mich beynahe erwiſcht.

Richtis! ſprach das andere; dort ſeh ich

ſie laufen. Aber das ſind keine Vindhunde!
Nu was denn ſonſt? Ey Budel ſind's!

Was? Budel warens? Nu mein Treu! du
muſst ſie recht kennen! Windhunde, Windhun-

de warens! Ich werde ſie doch wohl geſehen

haben?

B5 Ach,



Acli, ſchueig doch das eiſtehſt du ja nicl.t.

Kudel waens, ſag ien dit, und venias tau
icidinal

Zucl ſind's, vad Todel blcibeans, duj
magſt recen was du viliſt.

Vhrend dieſem Streite wutden menne bes-

de Canueiren von den Hunden uberſ.llen unch

gelaagen.

J v
J

Gelehrte! dic iht ench oft um Lanoereyen

zant, und daruber es Wich ieſte veigelſot,
dener doch an die 7ac Caninchen!

Zzwöli-



Zwörrre FArk—I.
Die Eyer.

Lenſeit der Philippiniſchen Inſeln liegt eine

wvrie ſie heiſst, weiſs ich nicht wo man
nie Hühner hatte, bis endlich einmal von ohn-

gefahr ein Reiſender welche hinbrachte, und

das erſte Huhneihaus dort anlegte. Nun gabs

bald Huhner und Eyer in Menge, ſo daſs fi-

ſche Eyer faſt immer die gewöhnlichſte Schüſſel

auftjedem Tiſche waren. Man aſs ſie aber im-

mer nur weich oder hart geſotten, veil's der
Fremde nieht anders gelehrt hatte. Bald darauf

fuhrte ein Inſulaner die Mode ein, ſie ausge-

ſchlagen zu eſſen; und wurde wegen ſeines er.

finderiſchen Genies michtig gelobt. Ein ande-

rer lieferte gebackne Eyer glücklicher kin-
fall! noch ein anderer gefüllte. Wie treff-

lick



lieh fand nun jedermann die kyer! Bis endſ

einer noch die kyerpaſtetehen erfand, und

ſchrie alles Wunder uber Wunder!

Es veilief nicht ganz ein lahr, da k
ein neuer Koch und ſagte: ihr ſeyd Narre

wenn ikt die Eyer ſo eſſet: ieh will euch ein

Haut gout mit Liebes  pfeln daraus mache

und er verkappte die Eyer ſo ſeltſam, daſs d

Zanze Inſe! darob eirſtaunte. Dies würde au

Lienger Mode geblieben ſeyn; wenn nicht e

famoſer Fremder gekommen wäre, und ſie 4

Huguenotte umgeſchaffen h.ctte. J

So gings den Eyern unter den Käche
Aber was ſür Leckerbiſſen machten hernac

nicht noch die Conditors daraus! In hunderte

ley Formen und Geſtalten lieferten ſie ſie: ver

tuckert, dublirt, gefroren, geſponnen, in Gelee

in Creme, in SſScherbet, in Compot, und ma

rinirt.

Ali
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Alle waren Frfinäer, und die neueſte fForm

der Eyer immer die beſte. En ilich trat ein

kluger Alter auf, und ſprach: umſonſt ruhmt

ihr euch eurer fremden Saugen und kFormen,

meine Freunde! dankt dem der uns die Hu—-

ner brachte!

J v

Wie viel neue Autoren könnten nicht jen-

ſeits der Philippinen Eyer holen?

DREer-



Dera EnreE PAntekt,
Die Gans und die Schlunge.

J

Mm Rande eines Teichs ſtand, ſelbſtruſrie—

den, eine Gans. „Velchem andern Thiere

ßHens fie an, gab wohl der gütige RHimmel ſ

viel Gaben als mir? NMich ſchuf er für Waſ

ſer, Land und Luft zugleich. Bin ich miid
zu Zehen, ſo fliege ich, und ſteht mir das Flie
zen nicht mehr an, ſo ſehwiwmie ich,

Eine witrige Schlange, die ſie bekorchte

Kroch naher. „Frau Gevatterin!? riſechte ſi

ihr zu, ſo lange du noch nicht wie der Kirsch

laufen, wie der Fallee fießen, und wie di
Tarbe ſchwimmen kannſt, haſt du nicht nöthig

ſtolr auf deine Gaben 2zu ſeyn.

u u
1Und ſo, meyne ich, nutet es nichts von Al

lem cetwas za verſtehen, wenn man vicht we

nigſtens etw as recht hann.

 O

VIn-



VIERZ7CHXTE Harere.
LDer Muſf, der Facher und des

Sonnenſobera.

4

Aues verſtehen u u ollen iſt Licherlicii: aber

nur zu einem Binge in der Welt taugen, 24

oft nicht minder ſchlimm.

Auf einem Tiſche lagen einmal ein AMuff,

ein kacher, und ein Sonnenichirm zuſammen.

Brüder, ſfieng der Sonnenſchirm in der Sprache,

die weyland Topf und Keſſet beym Eſop rede-

ten, rzu ſeinen Cameraden an: ihr ſeyd beyde

elende Geraäthe; du Rert Mutf, dienſt nur im

Winter, und im Sommer ſteckt man dich in ci-

ne Ecke; und du Bruder Facher liegſt im Win-

ter unnütz. im Kaſten. Lerne doch von mir ge-

mein
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meinm taiger ſeyn, denn ſeht, ſchutze ich nic

im Winter vor dem Regen'), und im Somm

vor der Sonne?

zinn muſs vwiſſen, daſs in Spanien d
Regenzeit der Winter iſt.

Kuwr-
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Furnratennrr Faree.
Der Froſeh und der Robrling.

J

Am VUſer des Tago ſprach einmal der Röhi-

ling mit einem kFroſche, und lobte die ſchönen

dicken und glatten Stangel eines Rohrſtrauchs

und ihr lebhaftes Grün. Von ohngefahr brach

ein heftiger Wind einen Halm davon ab, und

warf ihn in den Fluſs. „Siehe mein Sohn, fing
der Froſch im Lehrtone an, ſo ſchén glatt und

grün von auſsen, und inwendig doch ſo ſchwam-

mig und hohl!v

J J

Hatte der Froſch Poeſie verſtanden, ſo dacht'

ich, er htte dies von einer Menge Verſen

zeſagt.

J C SECH-



SECHZIEHNTE FABEL.
Der Trappe.

Ler Trappe ſah' mit Misfallen wie ſchwer-

ſillig ſeine Iungen flogen; und wollte ſich
durchaus eine andere leichterfliiegende Brut ſchaf-

fen, wenns auch Baſtarde vären. Zu dem En—
de raubte er eine Menge Eyer vom Sperber,

Stieglitz, der Taube, dem Rebhun, der Turtel-

taube und andern Vögeln zuſammen, trug ße

durcheinander in ſein Neſt, und brutete lang dii-

ber. ob nun gleich manche taube drunter wa-

ten, ſo Kamen doch am Ende noch allerley Vs-

gel aus den ubiigen hervor.

e—vioh bat er eine Menge Vsgel zuſammen,

um ihnen ſeine neue Biut zu zeigen; aber kaum

erblickten ſie ſie, ſo nahm jeder Vogel ſeine

eignen



eignen Iungen ru ſich, und der prahlende Trap-

pe ſtund verlaſſen und ſchamvoll da.

un J
Schiifiſteller, die ihr ſo gern fremde Eyer

brüter, laſst einmal eure lungen ausfliegen,

und vir wollen ſehen, wie viele cuch davon

wohl übrig vleiben.

C 2 SixB-
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Der Stieglitæ und der Schwan.

Scuweis, unverſchãmter Schreyer! ſprach der

Schwan zum Stieglitr. Du forderſt mich zum

Singen auf, da du doch weiſst, daſs meine

ſüſſse Melodie unter allen Vogelſtimmen ihres

Gleichen nicht hat?

Der Stieglitr wiederhohlte ſeine Lieder.

Weſehe Frechheit! ſehrie der Schwan. Seht cin-

mal, wie mich der Bettelmuſikant inſultirt!

Er ſollte wir noch ſehr danken, daſs ich aus
Mitleiden gegen ihn meinen Geſang nicht hören

laſse und ihn demüthige.

O ſinge doch nur, ich bitte dich! verſetate

muthwiilig der Stieglitrt. Wie wird man nicht

deine gðttlichen Lieder bewundern, die noch

nie-
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niemand gehöret hat, ob ſie gleich weit beruhm-

ter ſind als die meinigen!

Nun wollte der Schwan ſingen und

kreiſchte.

*t

Ruhm, den man ſich ohne Wiſſenſchaft er-

warb ſchwindeti nmer wenn es ur That kommt.



ACcurrenvrrt FaAstt.
Der Reiſende und der Ilietheſel.

Sattgeluttert kam ein Mietheſel aus dem Wirths-

hauſe und fieng dergeſtalt zu laufen an, daſs der

Reiſende ihn hkaum halten kbonnte, und glaubte

ſcine halbe Tagereiſe in weniger als ein Paar

Stunden zu machen. Es wahrte aber nicht lan-

Ze, da begonn der Eſel langſam zu gehen.

Ob er das weonhl aus Unart thur? ſprach

der Reiſende. Tort! Marſenh! Dau ſtchſt
1

gar ſtill? Warte; vielleicht helfen dir die
S

Sporen? Nichts? Wenn ich nur Kkein Un-
gluck mit dem Thiere habe! Er probirte
ſSpitrruthe und Stachel, aber ſie halfen noch

weniger. Der kſel ſchlugt aus, beiſst, machkt

Bocksſprünge, und wirft endlich ſeinen Reiter,

ſo feſt er auch im Sattel ſchlieſst, doch ab.
J „Daſs



„Daſs dich die Raben auf dem noehſten An-

ger freſſen, du Luder! Flucht ihm der Reiſende-

cla er auf der Fide liegt. Und aus dem Stalle

thatſt du, als wollteſt du über Berg und Thal

veglauſen? In meinem Leben will ich keinem

Mauleſel wieder trauen, der aus dem Stalle wes

118ſo machtig lauft

J dt
VWenn mir ein Autor ſo hitrig oder mit ſo

vollbackigtem Poſaunen-Tone beginnt, ſo ſprech

ich immer zu mür ſelbſt: Halt! nur Gedule!
der hort ſicher auf wie jener Mieth- Eſel.

C 4 VNeEvn-
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NEounZEHN TE FAEI.
Die Ziege und das Pferd.

uLoine Ziege hörte lange den ſusſen Tönen ei-

ner Geige aufmerkſam tu, und fieng endlich

an vor Fieuden zu hüpfen. Rörſt du ſprach
ſie zu ecinem Roſse, das auch über dem Zuhören

faſt ſein furter vergaſs; das ſind Darme von ei-

ner Ziege, muſst du wiſſen, die ehedem meine

Geſpielin war; und ieh hofffe, wills Gott!
daſs auch meine wohlklingenden Darme einmal

nicht ſchlechter tönen werden.

Fieilich klingen die Seiten ſchön, verſerte

das Roſs, aber ſie tönen blos weil ſie mit Haa-

ren geſtrichen werden, die ich mir habe aus

dem Schweife ziehen laſſen. Es that mir weh,

aber nun iſts vorbey, und ich habe doch auch

das
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das Vergnuügen zu ſehen; welche Vollcommenheit

die Geige dureh meine Hulfe erhielt. Aber

was haſt du fur Freude davon zu ervarten,

da du ſie erſt genieſsen könnteſt, wenn du tod

biſt?

J 5 u
So machts ein elender Schriftſteller, wenn

ein Werk bey ſeinem Leben keinen Beyfall er-

h. le; er appellirt an die Nachwelt, und tiöſter

ſich.“)

C 5 Zwan-
uit krlaubniſs meines Herrn Fabuliſten muſs

ich ſagen, daſs dies Gleichniſs ein vwentg
hinkt. Die Ziege nurzt der Geige mit
ihren Darmen ſo viel und ſo geuiſs, als
das Pferd mit ſcinem vchueife, nurm dies
bey ſeinem Leben und jene erſt nach ihrem
Tode; der elende Schrifeſteller aber nutzt
nie Die fabel hönnte alſo leichter und
richtiger auf den Geitrigen und Wohltha—
tigen; oder wenn das Sujet literariſch ſeyn
ſoll, auf den Gelehrten der bey ſcinen Ar-
beiten auf gegenwartigen Nutzen ſicht, und

auf



ZWaAMn2ZIGSsTE FABLI.
Die Biene und der Kuſuft.

niine Biene, die eben aus ihrem Stocke kam,

ſprach zum Kukuk: ſchweig! dein laſtiges Schreien

laſst mich nicht arbeiten. Kein einziger Vogel

hat einen langweiligern und eklern Geſang als

du. Kuluk! Kukuk! und aber Kukuk! und
immer und ewig einerley.

alein gleichförmiger Geſang miſsfallt dir

alſo? verſetrte der Kakuk. Ich ſinde doch,
meiner Treu! auch keine Mannigfaltigkeit in dei-

nen Ionigwaben? Du baueſt hundert Zellen wie

eine; und wenn ich nichts Neues liefere, ſo

bleibſt du walirhaftig auch bey deinem Einerley!

Nicht

auf einen der, auch ohne Genuſs der Nach-
velt erſt nach ſeinem Tode nutat, ange-
wancdt werden.
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Nicht 8gleich viel; erwiederte die hiene.

In gemeinnutrigen Dingen iſt Mangel an Man-

nichfaltigkeir und Zierlichkeit bein fFeten;
aber wenn es Verhen des Geſclenochks vrd der

Vnterhaltung datan ſehlt, ſo ſehlt ihnena Alles.

EIN-
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Einuno2zwanzicsre Fasben.
Die Maus und die Ratæe.

*157WV ahrhaftig! ſprach ein nuschen in teinem

Loche, es giebt doch heine vortrefflichere

und hebenswurdigere Tugend auf der Welt als

die Treue! Eben deswegen habe ich auch den

Nunerhund ſo lieb.

Ey, gerade die habe ich auch! ſagte eine

Ratrte, die nicht weit davon ſaſs. Mein armes

M.uschen erſchrack und zog ſich geſchwind in

iht Loch zuiuck. Wie? die hatteſt du auch?
verſetrte ſie mit einem kleinen Naſenrümpfen;

ich mag keinen Beweis davon.

J J

Man malst ſich nie lieber ein Lob an, als

vrenn man es am wenißgſten verdient.

Zwrr-
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ZwrvounDdzwan2zissre Fattt.
Die Nachteule

und

DRrREYuUNDZWAN?7IGSTE FABEL.

Die Hunde und der Guſſenſeger.

Las giebt feige, elende Kritiker, die niedrig

gZenug ſind, zu vwarten bis ein Autor tod ilt,

um ihn anzcufallen; weil er lebend antworten

könnte.

Rierüber erzahlte mir einſt meine Groſs—

mutter folgendes Hiſtẽrchen:

Es KkKam einmal eine Nachteule in ein Klo-

ſter, und fand die groſse Kirchenlampe brennen.

Nachdem ſie lange drumher geflogen, kehrte

ſie ihr endlich den Hintern zu, und ſprach: Lam-

pe! wie gzern ſöff ich dein Oel aus, wenn ich

dein
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d.en Lelit nichkt ſcheuete. Aber vras heute

nicht ui, kann morgen wohl geſchchen. Ich
werde dieh ſchon einmal ausgeloſcht ſinden, und

dann fſreue dich! will ich mir den Bauch
aus dir recht voll ſautfen.

J

Mögen auch die elenden Krittler immer

über mich fluchen, daſs ich ſie in ubeln Ruf
bringe; ich maſs iht theures Ebenbild in noch

einer Fabel aufſtellen.

n—Lin GCaſſenfeger fuhr mit einer Kehrichtkarre

durch die Caſſe, und ein Paar Hunde bellten,

vie genöhnlich, ihm nach. Ein Windfpiel hör-

ter es und rief ihnen zu: Brüder, laſs dden

Schuft gehen, er iſt nicht werth daſs ihr euch

mit ihm abgebt: wenn er einen Hund tod

fſindet, ſo riehet er ilim die Haut ab, aber
vor einem lebenden lauſt er davon.

ViR-
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VierRvnDZzWwAn2ziGSsTE FABEI.
Der Papagey, der Staar und die Liſter.

Iä—

Loin Staar hörte einen Papagey ſprechen, und

entſchloſs ſich von mmo und nicht vom Men—

ſchen, das Reden zu lernen Nach etlichen Ver-—
ſuchen hielt er ſich ſchon fur ſo fertig in der

Ausſprache, daſs er wieder einer Ilſter Lection

im Sprechen gab; und die Elſter vurde dadurch

auch gerade ſo gelehrt, als einer der nicht aus

Quellen ſondern nur aus Kopien unil elenden

Vebeiſetrungen ſtudirt.

Dünr-
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Füdnnexonzwanzicsre FantLe.
Der VWolf und der Schaſer.

IA

1 in Wolf begegnete einmal einem sch. fer.

Freund, ſprach er zu ihm, ieh weiſs nicht wa-

1um du mich immer ſo verabſcheueſt und haſeſt?

Hu hliſt mich fur ſchadlich, und ich kann dir
beweiſen, daſs ich's nicht, ja ſogar daſs ich

nutzlich bin. Sieh' einmal, was für eine war-

me Külle giebt nicht mein Pelz im Winter?
Kuriie ich nicht am Menſchen hundert Krankhei-

ten und Gebrechen? Ich habe erwas dafür,

daſs einen kein Floh noch ſonſt ein Ungerieſer

ſticht. Meine Klauen verrauſche ich nicht mit

dem Dachſe, die ſo tut für die Augen ſeyn

ſillen. Meine Zihne ſiud ein weltberuhmtes
Atittel, und wie vielen helte ich nicht durch

nicin Schmalz wieder zu ihter Geſundheit?

Geh
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Geh' tum Teufel! verruchte Beſtie, ſagte

der Sclafer. Wenn du ſo allgemeinen groſſen
ſSchaden thueſt, was hilft's daſs hie oder da noch

eine Kleinigkeit an dir u was nütze iſt?

u J

Eben ſo möchte, ich manche wolfsahnliche

Bucher, die jerrt umgehen, zum Teufel ſchieken.

D SEcnhs-
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SecusvoDawarnzicssre FAbeEl.
Der Löwe und der Auler.

2552

LDDeer Adier und der Löwe hielten eine Confe-

renz zuſammen, um ſich uber verfchiedene ſtrei-

tige Punkte ihrer Reiche zu vergleichen.

Unter audern beklagte ſich der Adler ſechr

iüber die Fledermaus. Wie lange, ſprach er,

ſoll dies fliegende Ungeriefer noch unter
uns Unfug treiben? Es miſcht ſich unter
meine Vögel, und giebt ſich aus manacher-

ley Gründen, ſonderlich weil es fiegen
Laun, für einen Vogel aus. Vald ſtebt es
ihm nicht mehr bey uns an; und da ſpricht es:

wie? Ihr wollt mich als Vogel behandeln, da

ich doch keinen Schnabel, ſondern eine Schnau-
tre habe? Ick bin ein vierfuſsig Thier, ſo gut

als andere. NMit meinen Unterthanen laſtert

cs
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es uüber die deinigen, und mit deinen uüber die

meinigen.

Das iſt wahr, ſprach der Löwe; und ich
ſchwöre dir es, daſs mir die Fledermaus nie

wieder in mein Reich kommen ſoll! Und in
das meinige noch weniger das gelobe ich dir

gleiehfalls, veiſetrte der Adler.

Von der Zeit an ſehn wir die Fledermaus
einſam und nur bey Nacht herumflattern; werl

weder Vösgel noch Thiere ſolch einen Geſellen

baben wollen.

Ihr literariſchen Fledermauſe, die ihr bald

mit Federn bald mit Haaren erſcheinet, ſeht euch

oinmal in dieſem Spiegel, wenn ihr Alles ſeyu

wollt.

n 4 v itr
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SIEBENUNDIWANIiGSTE FAnkL

Die Aeffin.

Ler Affe ſtets ein Affe bleibt, wenn er ſich

auch in Seide kleid't; ſagt das Sprüchwort, und

mit ihm meine fabel.

Eine Aeffin kleidete ſich, oder vielmehr

ihr Herr kleidete ſie einmal in einen ſehr ſchö-

nen bunten Habit. So ſchön geputzet ſprang

ſie aus dem Fenſter auf des Nachbars Dach, und

nahm von da gerade den Weg nach Tetuan,

in ihr Vaterland. ob ſie den geradeſten nahm-

wo ſie ſich einſchiffte, und wo ſie wieder ausſtieg,

weiſs ich alles nicht, und eben ſo wenig mein

Mahrchen, Wworaut ich dieſe Fabel mache.

Kurz, unſre Sennora kam dort an, und fand
da eine uberaus groſse Geſellſchaft lauter Aef-

finnen. Jede begrüſste ſie als eine hohe Stan-

des



desperſon; bewunderte ihre Tracht, und trauete

ihr deshalb hohen Geiſt, Verſtand und Wiſſen-

ſckaft ru. Sogleich beſchloſſen alle cinmuthig

die Neuangekommene was einem doch in der

Welt ein ſehönes Kleid nutrt! zur kuhrcrin

und Gebieterin eines groſſsen Zugs, der ausge-

ſchickt werden ſollte Proviant fur die Affen-

Colonie in dieſem weiten Lande u ſammeln,

zu machen.

Die Heerſuhrerin marſchirte nun mit ihrer

Truppe aus; es wahrte aber nicht lange, ſo ver-

lohr ſie Weg und Steg, Lonnte ſich gar
nicht mehr beſinnen, wo ſie war, und ihre

eben ſo dummen Gefahrten terſtreueten ſich,

und geriethen in Walder, Thaler, Auen,
auf Berge, an Abtgründe, Flüſſe und in Moraſte.

Am Ende des Tages hatten ſie von allem was

ſie wollten noch nichts gethan; ſo gluck-
liche Züge ſie auch ſonſt tu machen gewohnt,

D 3 waren



waren, wenn ſie einen erfahrnen und weniger

galanten Heerfuhrer hatten. Kaum kam die ar-

me Aeffin bey dieſer Unternenmuug mit dem

Leben davon, und bewieſs durch ihr Beyſpiel,

daſs auch Doc. or- Huth und Mantel einem Af-

fen kein Wiſſen giebt.

Acur-



Acnrounorwanzissre FABEDL.
Der Eſel und ſein Herr.

„as Volſk halt gut und ſchlecht immer fur

„gleich. Ich gebe ihm das Sſchlechtere, weil

A„ts gerade dies will und lobt.“
So entſchuldigte ein elender Farcen- Schrei.

der ſeine Sudeleyen. Ein witriger Dichter er-

zahlte ihm darauf folgende Fabel.

Einen demuthigen Eſel futterte ſein Hetr

gewöhnlich mit Stron. „Da! ſagte er, friſs;

ich weis du friſst es gern und biſt damit zu-

frieden.“ Dies ſagte er ſo oft und viel
zum Eſel, daſs dieſer es endlich auch ſatt wur-

de und ihm antwortete: „ich nehme freylich

was du mir gicbſt; aber unbilliger Mann, glaubſt

du denn, daſs ich nichts anders freſse als Stroh?

Gieb mir Rörner, und ſieh ob ich ſie nicht lie-

ber freſſe und beſſer gedeyhe.

w

D 4 ir



Ihr Volks- Scribenten! entſchuldigt eure
Sudel- Arbeiten nicht mehr mit dem ſchlechten

5

Geſchmacke des Volks. Gebt ihm stroh, ſo

friſst es freylich Stron; aber gebt ihm Korn ſo

iſst es gewiſs auch Korn.

NEVn.
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NEkvnuNoDrwAv?ZziGSGÖ nre FaAszet.

Der Haushund und der IJel im Waſſerrade.

Ia cinem Kloſter hatte man einen kunſtlichen

Btatenwender, den ein Hund, in ein höl—
rernes Tret- Rad eingeſperrt, umtrieb. Der

Haushund der dieſe Maſchiene in Bewegung

ſetzte, ſieng endlich einmal an ſeines Amts mu-

de u werden. Da arbeite ich nun und rerar-

beite mich! ſprach er. Wie ich keuche und

lechze! Und was hab' ich endlich zum
Lohne? Höchſtens werfen ſie mir einmal ein

abgenagtes Bratenbein hin! Ich Unglücklicher!
Aber ich will mich auch nicht langer hier pla-

gen und martern, ſondern ſo wie ich loskomme,

will ich aus dem Hauſe und der Stadt ſort-
laufen!

D 5 GEe-
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Geſagt, gethan! Er war kaum aus ſeinem

Rade heraus, ſo het er ſort, und kam hinaus

aufs Feld, wo ein dlaulthier in einem groſſsen

Tretrade, das cine Waſſerkunſt trieb, umgieng.

Was machſt du denn da? ſkieng er rtum

Maulthiere an. Ich glaube du trittſt auch ei-

nen Bratenwender, wies ſcheint?

Es iſt Kein Bratenwender, verſetate der

Eſel; iĩch treibe eine Waſſerkunſt. O, das
kann ich auck, ob ich gleich Kkleiner bin

wie du; ſprach der Hund, und ſprang in
das Rad hinein. Das Rad iſt zwar etwas gröſ-

ſer, und es wird mir alſo nur ein biſschen

ſauer werden. Iſt denn das Ding ſo ſchwer?

Nu was iſt denn das? Das geht ja gar nicht

wie mein Bratenwender? Thut nichts, da hab'

ich auch mehr Ehre und reichlichere Nahtung

davon!

Kame-
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Kamerad! fieng das Maultiier an, nimm

guten Rath von mir und geh zturuck an deinen

Bratſpieſs. Was du hier thun willſt, geht uber

deine Hunde-Krafte.

J v S vVHoraz, ſpricht: es iſt Jlecherlich wenn ein

Autor mehr unternimmt als et hernach ausfuh-

ren kann; und mein Maulthier ſagt: ein Hund

rreibt Leine walſerkunſt.

Daetv-



DnEevstsbsre Fas Et.
Der Schriftſteller und die Maus.

Im Zimmer eines beruhmten Gelehrten hatte

ſich eine Maus eingeniſtet; eine verdammte

Maus! die nichts fraſs als ſeine Manuſcripte,

Pioſa und Verſe. Weder der wachſamſte Kater

noch die künſtlichſten Mauſefallen konnten ſie

vertreiben; und ſie lieſs ſich auch durch die

beſten Leckerbiſſen und Suſoigkeiten nicht von

ihrer Wuth, die gelchrten Papiere tu fieſſen,

abbtingen.

Der arme verfolgte Autor, der ſeine Wer-

ke der Bereaſamkeir und Dichrkunſt nicht mehr

zu retten wuſste, gab ſie andlich in Pruck.
Aber es half nichts. Hatte das gierige Raub-

thier nicht vorbher Manuſcript gefreſſen, ſo fraſs

es nun erſt Druck.

Wie
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Wie unglücklich bin ich nicht! ſagte der
Gelehrte. Ich bin es warlich mode fur lauter

ſolch nagend Ungeriefer u ſchrerben. Von

nun an ſoll es anders wir der Plage wer-
den, und ich will keinen Bogen als blos weiſ-

ſes Papier in meinem Zimmer haben. Aber

was wirde helfen? Die Teufels Maus wird
mir das weiſse Papier ſo gut freſſen, als das

andere

Endlich Lonnt' es der arme Autor nicht

mehr aushalten; warf einen riemlichen Theil

gepülverten Sublimat in die Tinte und ſchrieb

damir, ieh weiſs nicht ob Verſe oder Proſe. Die

Maus kam, fraſs wieder, und plartte end.

lich. Aha! ſprach der Dichter nun voll kreu-
de; ein glückliches Recept! Ein andermal nimmt

ſich ſolch ein nagendes Ungerziefer in Acht,

daſs man nicht mit giftiger Tinte ſchreibt.

n m
Seyd



scyd maſsig und beſcheiden in eurer Kritib,

Schriſiſteller, ſtrenger und ſchatf aber gegen un-

gerechte und beleidigende Angrifſe; denn, vagt

ihr nickt eure Werke kuhn und ſtandhaft dagegen

zu vertheidigen, ſo glaubt man entweder ihr habt

Unrecht oder ihr fürchtet euch.

Etx
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Eſdnunoonrevsiosre Farrl.
Das Eichhörnchen und das keitpferad.

ILain Tlichhörnchen ſan einem ſchönen kuchſe

zu, der, Zaume und Sporen gehorſam, iberaus

geſchickt gaelloppirte. Nachdem es nun die ſchö-

nen Bewegungen, ſchnellen Sprunge, und Paſſa-

den des edlen Roſſes eine Weile geſchauet hat-

te, fieng es ſehr naſeweis an: Sennor! Ihre

Geſchicklichkeit und Leichtigheit ſetat mich eben

nicht in Erſtaunen, da ich eben das und viel-

leicht noch mehr kann. Ich bin lebhaft, thä—

tig, hüpfe auf und nieder, laufe hin und her,

kurz ich habe nimmer Ratſt.

Das Roſs ſtand ſtilt und antwortete dem

Eichhörnchen ganz ernſthaft: ſag mir einmal,

kleines Ding, ob alle dein Hin- und Herhupfen,

dein Auf und Niederlaufen und alle deine

Sprunge
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Kprunge nur von dem geringſten Nutzen ſind?

ich übe mich; und gebe mir Mühe; aber nicht

umſonſt. Ich kenne meine Pflicht, und mache

mirs rur freude, meine Geſchicklichkeit im

Dienſte meines Herrn au zeigen.

u J u
Wie manche Schriftſteller gleichen nichkt

dem Ekichhörnchen, da ſie Talente und Ktafte

an unnütte Werke verſchwenden!

Zwtv-



ZweronodonrtevrsiG,srte FaAtkL.
Der Petitmaitre und die Dame.

4Lin junger Herr den ganz Paris einſtimmig
fur den geſchmackvollſten Petitmaitre erklarte,

der jahrlich vierzig neue Modekleider trug, und

Geld wie Waſſer hingoſt, trug einsmals am

Geburtstage ſeiner Dame ein Paar rinunerne

Schnallen, blos um durch dieſe T. uſchung zu

zeigen, wie ſicher er ſcines Ruhmes ſey.

Er tritt bey ſeiner Göttin auf. Ha! Wie
brillant! Das nenn ich ein Silber! Es hat ganz

einen beſondern Glanz; ſprach die Dame. Es

lebe das Genie unſers Geſetigebers des Ge-

ſchmacks.

F lin
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xkin beiuhmter Autor kann ſicher ein Buch

voll tollſtes Zeugs liefern, und wenn man es ihm

nicht lobt will ien meine Wette verlokren

haben.

DRrtv



DeEvoNDDREvVSstiasre EFAbEL.
Der Stiauſe, der Dromedar und

der Fuchs.

laLaum LTeitvertreib hielten einmal die Thiere

Picknick denn aueh unter Thieren giebt's

Picknicks. Die Aſſemblee war ſehr gemiſcht.

und es wurde dabey von tauſenderley verſchie-

denen Dingen geſprochen. Unter andern fiel

die Rede auf die verſchiedenen Vorrtuge und

Gaben, womit ein Thier vor dem andern aus-

geſtartet iſt. Dieſes lobte die Ameiſe, jenes

den Hund; eines gab der Biene, ein anderes

dem Papagey den Vorzug.

Nein, ſagte der Strauſs; meines Daſurhal-

tens giebr es gewiſs hein trefflicheres Thier,

als den Dromedar; und mir, ich muſßs es ge-

Ez 2 ſtehen.
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ſtehen, verſetrte der Dromedar, gefallt kein

Thier ſo wohl, als der Strauſs.

Lange rieth man hin uud her, warum beyde

doch cinen ſo ſonderbaren Geſchmack hatten.

Vielleicht weil beyde groſſe Lummel ſind?

Oder weil beyde lange Halſe haben? Oder

weil der Strauſs ein biſsgen einfaltig, und der

Ar. Dromedar eben auch kein Genie iſt?

Oder weil beyde ſo haſslich wie mösglich
ſind? Oder weil beyde. einen Höcker haben?

Ooder auch Keins von alle dem, unter-

brach ſie der Fuchs. Wifst ihr, warum ſie ſich

einander ſo loben? Weil ſie Landsleute ſind.

un J
Der kFuchs hatte nicht Unrecht. Beyde wa-

ren Ausländer. Könnte man von manchen Ge—

lehrten nicht eben das ſagen?

Viern-



ViERuUNDDREVSIGSTE FABEIL.
Der Rabe und der Pfau.

p. fau und Rabe flogen einsmals um die Wette,

Här einmal Bruder, rief der Pfau dem Raben

zu, als er nicht nach Konnte; weiſst du wohl,

was ich jetet eben hemerke? Dals du ge-

waltig ſchwarz unid haſslich biſt. Auch merk'

ich, ſchrie er ihm noch ſterker nach, daſs du

ein ſtarker Unglucksvogel biſt: uberdieſs eckelt

michs auch, dir nahe zu Lommen, da du ſolch

ein Erzſchwein biſt, das nur von Aeſern lebt,

und ſie gar für Leckerbiſſen halt. All dies
Geſchweatz gehört nicht zur Sache, verſetrte der

Rabe; jetzt iſt die Rede vom fliegen, und wer

es von uns beyden am beſten Lann.

J J

So ſchmäht der Dummkopf die Perſon des
Veiſen, wenn er an ſeinen Werken nichts zu
tadeln findet.

E 3 Füner-
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Füwrumdonrersiesste FasEI.
Die Raupe und der Puchs.

n

Dey obgedachtem bicknick der Thiere, wo
der Tuchs ſo glucklich errietn warum Strauſs

und Dromedar einander ſo lobren, ſiel die Re-

de auch auf den geſchickten Künſtler den

Seidenwurm. Alle lobten voll Bewunderung

ſeine Arbeit. Zum Beweiſse zeigte man einen

Cocon herum. Aufmerkſam wurde er berrachtet,

und Beyfall und Lob vermehrte ſich: ſogar
der Maulvwurf, ſo blind er auch iſt, geſtand

der Cocon ſey ein wahres Wunderwerk.

Auſ eimal muimelte aus einem Winkel die

Raupe Schm: hungen; nannte dieſe herrliche Ar-

beit Kinderey, und ihre Lobredner Narren.

Was erfrecht ſich dieſer elende Waurm allein

unter uns, ftagten alle Thiere einander, das

zu



zu tadeln, was wir ſo einſtimmig loben?

Ich will des Todes ſeyn, rief der Tuchs wenn

ſich was leichter erklaren leſst. Wiſst ihr nicht

Cameraden, daſs die Raupe auch Cocons

pfuſcht?

n J
Ein guter Rath für euch, Ikr Meiſter der

Kunſt! Wenn Pfuſcher euer Werk mit neidi-

ſchen Tadel ſchmahen; ſo erzihlt ihnen nur

dieſs Fabelchen.

E4 Srciis-
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SecusunoDoDaeLEvsiGsre FABEI.

Der Eſels. Kauf.

Neuliek gieng durch meine Caſse ein Elel,

ſo ſtattlich und ſchtn aufgeputzt, als ich je in

meinem Leben einen geſehen habe. Nagelneu

Waren Sattel und Zaum, mit roth und gelben

Frangen beſerat. Mit Federbuſch unà Quaſten.

mit Bandern Schellen und andern Schmucke ſtol-

zirte das Eſelein; und Hals und Gruppe wa-

ren gar zierlich figurirt geſchoren. kin ver-

ſchmitrter Gauner von einem Zigeuner hlatte,

wie es ſcheint, dieſſ Wunderthier einem ein-

ſaltigen Tropfe aufgehangt. Kaum wat der kau-

fer demit nach Hauſe; ſo eigte er ſeinen Nach-

bartn den hierrlichen Kauf, den er gemacht.

Laſst ſehen, Gevatter, fagte ein Nachbar, ob

der Körper der Kleidung entſpricht. Er fieng

an,
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an, ihn abzuſatteln, und austuſch.len O vnehk!

da fand er unter dem Sittel am Fuge ſechs

Waunden, diey Beulen, und einen alten Schwuiſt.

der unter dem Gurte ſtack. Ich Eſel, und noch

zehnmal gröſſserer Eſel, als mein Elel ſelbſt,
ſchrie der Betrogene, daſs ich mich von fal—

ſchem Putte konnte blenden laſſen!

J

J

Dieſer Streich fallt mir immer wieder ein,

wenn ich an erinen Freund von mir denke,

der neulich ein elendes Buch theuer hauftes

weil es prachtig eingebunden war.

F 5 Sic-
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SIEBENMuUNDDREvSiGsTE FABrI.
Der Ochſe und die Heuſihrecke.

Lie Heuſckrecke ſahe einmal den Ochſen pllil.

gen. Ey, tufte ſie ſingend, guter kreunch,
weleh eine Krumme kfurche haſt du da gerzo-

gen! Sennora, verſetate der Ochſe gant kalt-

blutig, wären die übrigen Furchen nicht gera-

de, woran ſihen Sie denn, daſs dieſe kKrumm

iſt? Drum ſchweig nur, müſsige Tadlerinn! Ich
diene meinem Herrn redlich, und bey ſo vielem—

das ieh recht mache, uberſieht er wohl ein klei-

nes Verſehen gern.

J u

Nat mich der Mikrolor wohl verſtanden,
der an groſsen Genie-Werken, Kkleine Flecken

zu tadeln ſich erkihnt?

Acur-



Aciurounodorevsticsre FaArtt.
Der Guuacumuyo und das Murnielthier.

uLain bunter Guacamayo ſahe von einem Bal-

con wie ein Savoyard ein haſsliches Murmel-

thier als eine groſse Seltenheit far Geld ſchen

lieſs. Kaum war dies l.cherliche Misgeſchöpf

aus ſeinem Kaſten gebrochen; als der Vogel

von ſeinem Balkon herab ihm turief: ſonder-

bare Grille! Du biſt heoſelich, und doch giebt

man Geld, um dich zu ſehen; und mick, der

ich ſchön bin, ſient hier Iedermann umſonſt.

Zwar

Guacamayo iſt ein Papagey von der Gtüſse
einer Taube, det ein auſserordentlich ſchö-
nes rothes, grtunes und gelbes Gefieder,
und einen langen Schwanz wie ein laſan
hat, aber nicht wie die andern Papageven,
reden lernt, und blos hier in der Javel
per licentiam poeticam ſpricht. Man liebr
uc in Spanien ſehr ihrer Schönheit wegen.
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Zwar kanſt du wohl ein treffliches Thier ſeyn;

aber genug, ich weis, daſs du feil biſt.

J J

Fin ſehlechter Autor, der dies hörte, ſchlich

ſich beſcharat daron, Warum? Weil er bey

einem Diucker im Tagelohne ſtund.

Nrunm-
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NEvNounNDoDREvSsiGSTE FAREI.

Das Portrait mit dem ſteifen Halskragen.

8prachmengerey iſt twar ein anſteckendes Ue-

bel, und unſre Sprache leidet jetzr ſeht darun-

ter; allein mancher denkt auch, er rede nicht

rein Spaniſch, wenn er nicht veralt'te Wörter

ſtatt gewöhnlicher gebraucht. Fur ihn, vwill
ich folgende Fabel beſtimmen.

Voll Eiferſucht ſan' ein neuerer Maler, wie

ſehr man einige alte Portraits lobte und ſch. tz-

te; und glaubte daher, ſie nicht nachtuahmen,

ſey ein Fehler ſeiner Kunſt. Als er nun eins-

mals einen reichen unä angeſelſenen Mann mah-

len ſollte; wahnte er, die alte Tracht wurde

dem Gemalde die Miene des Alterthums geben,

und er dünkte ſich auf cinmal ein rweyter Ve-

lasquen zu ſeyn. Das Portr.t war zum Sprech-

en ahnlich; und nachdem er es mat einem ſtei-

fen
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fen Kragen und andern antiken Putre ausliat-

fiert hatte, eilte er damit triumphirend zu ſci-

nem Herra. Wie ſtaunte der, als er ſich in die-

ſer Tracht eiblickte; ſo ſehr ihm auch das Bild

geſiel! Dies brachte ihn indeſs anf einen Ein-

ſall, den Mahler fur ſeine Miche tu lohnen.
Er hatte in einen alten Kaſten einen Haufen al-

ter Münzen, von ſeinen Ahnen geterbr. Viele

von Ferdinand V. einige von Carl J. und den

beyden Philippen, dem andern und dritter: Alle

dieſe ſchenkte er ihm in einem groſsem Beutel.

Was ich wokl mit dieſen raren Münten,

oder ſo Gort will, Medaiſten, ankangen ſoll

ſagte der Malet, wenn ich auf dem Markte Vic-

tualien einkaufen will? Warlich ich werde ſchö-

ne Waare nach Hauſe bringen. Parbleu! fuhr

der Grande auf, habt ihr mich nicht in einer
Tracht gemwahit, die wohl vor Alters Mode war,

jetet aber nur noch von den Alguarzils getra-

gen
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zen wird? Wie ihr mich gemahlt habt, ſo hab
ich euch berzanit. Nehmt das Bild wieder mit,

und manhlt ſogleich ſtatt des ſteiten Lragers

meine moderne Halsbinde, verwandelt dieſes

Schwert in meinen kleinen Degen; vertiuſcht

mir das kurre Wams mit meinem langen Ue-
2berrocke, denn in dieſer altmodiſchen Tracht

würde mich kein Menfch in der ganzen Stadt

erkennen; dann bin ich bereit, euch in guter

zangbarer Münze zu berzahlen.

m

Wenn der alberne Einfall dieſes modernen
Aalers Lachen erregt, ſollen wir nicht noch
mehr lachen, wenn ein neuer Schriftſtleller in
veralteten Redensarten iadorirt? Das Geſuehre

und Ungewöhnliche halt er fer treſflich und
fehön; er redet und ſchreibt auf koſten der

Deutlichkeit; und ihm iſt keir Wort niedrig
oder ſchlecht, das zur Zeit des Ritters Cid
Campeador edel war.

Vien-
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Vietr?iGsrTreEe FAEL.
Die beyden Gaſte.

Lavey junge Ritter reiſeten puſammen, dutck

ein Porf im Gebirge, und ſuchten Herberge.

Zwey Nachbarn boten ihnen ihre Wohnun—
zen an; und um keinen zu beleidigen, nah-

men ſie auch beyder Anerbieten an. leder Gaſt

wahlte ſich das Haus, ſo ihm am beſten gefiel.

Das eine glich einem Palaſte; es hatte eine

ſclöne kronte, mit einem großen Hofe; und

über dem Thore prangte auch ein Wappenz
in Stein gehauen. Das andere fiel nicht ſo ftatt-

lich ins Auge; aber inwendig hatre es ſehr be-

quemen Gelaſs, und geſunde, helle und nette

Zimmer. Aber der Palaſt mit der herrlichen

Vorderſeite war innerhalb enge, dunkel und kals:

hatte auſsen ein groſses Portal, und innwendig

elen-



81

elende Dachſtuben. Der Gaſt velcher cinen

Tag darinn ſehr unbehaglich zugebracht hatte,

klagte ſeinem Gefahrten, wie m. chtig er vom

Portale getauſcht worden ſey. O Freund, ver-

ſerete der andere, es zieng hier vie bey den

Büchern. Rey wie vielen wird man nicht durch

ihr prunkyelles Portal gerauſcht?



EtwunoDvietzicssre FABzeL.
Der Thee und die Salbey.

LDer Thee, welcher eben aus China kam, be-

zegnete der Salbey unterweges. Vſo willſt

du hin, Gevatier? fragte ſie inn. Nach
Zuropa geh' ich, Gevatterin, wo ich. ſehr ge-

ſchatet und theuer berahlt werde. Und ich, er-
wiederte die Salbey, reiſe nach China; dort ſteh

ich in hohem Werthe, und diene ugleich zum

VWohlgeſchmack und zur Arzeney, in Eutopa laſst

man mich wild hinwachſen, und da habe ich nie

mein Gluck machen können. Reiſe glucklich;

dein Weg wird dich nicht gereuen; denn wel-

ches Volk giebt nicht mit Freuden Beyfall und

Geld für alles was fremd iſt?
Mit Erlaubniſs der Frau Salbey; ihre Maxi-

me widerſpricht dem Handel. Wenn ſie von
de m



dem litterariſchen Commerz tedete; ſo mbchte

hie gelten. Denu hier iſt das bey einigen Feh-

ler, wat uherhaupt Wohklthat iſt: und mancher

Lpanier, der oft funfhundert Verſe aus Boileau

und Taſſo herſagen kann, weiſs vielleicht nicht

cinmal, in welcher Sprache Garcilaſſo gedich-

tet hat.

F 2 ZwEv-
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Zwerroxnodvienrziessre FABbEt.

Der Kater, die Eidexe und die Grilli.

b2 viebt grundgelehrte Thiere, die als Kenner

der Krauter, ſich mit rerſchiedenen zu heilen,

und ihre Geſundheit zu erhalten wiſſen. Sie
kennen die diuretiſchen, catartiſchen, narkoti-

ſchen, emetiſchen, ſiebervertreibenden, blutſtil-

lenden, befruchtenden, cefaliſchen und ſchweis-

treibenden Krcuter alle nacheinander. Hierinn

var nun rorzüglich ein Kater, ein groſser Mei-

ſter der Kunſt; dabey aber ein höchſtpedantiſchet

Marktſchreyer, det in einem ſo ſchwülſtigen Sti-

le ſprack, als der geſteifteſte Cathedermann.

Iinsmals gieng er botaniſiren, und ſtieſs auf ei-

ne Eidene. Ach! riet er, welche tödliche Angſt!

Zut meinen ſemiliydropiſtlien Schwulſt will iek
J

den dalr ron bekotropiſcken Rlättern ſaugen.

Die
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Die kidexe erſtaunte uber ſein auslandiſches

und ungereimtes Rothwelſch; und ſie verſtand

dieſe Sprache ſo wenig, als Eabyloniſch. Doch

bemerkte ſie, daſs der lacherliche Charlatan den

Baueh mit Blattern von Sonnenblumen fullte.

Ha! nun verſteh' ich, mein hydtopiſcher Herr;

riek ſie, was heliotropiſeher Saft iſt. Eine Gril-

le, die dieſem Gefpräche zuhörte, ſo wenig

ſie auch von dieſen unerhörten und hochtönen-

den Vſörtern verſtand, hielt doch eine prächtige

Lobrede auf den Kater.

so halt nancher Antor Schwulſt für Ver-

dienſt, und ſchlichte klare Diction für Mangel

an Talent.

F 3 Datv-
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DReEYuNDvIiERZziGsrE FAtE.
Die Muſic der Tbiere.

n JHuſfmerk ſam zugehört, hochgeſchatrte Ver-

ſammlung! Geſtimmt iſt meine Pandor- Zither

und freuen werdet ihr euch meines Liedleins!

Einſt begieng kKönig Iöwe ſeinen Geburts-

tag. und zur keyer deſſelben veranſtalteten

alle Nhiere an ſeinem Hofe einen Bal, den ſie

mit einer muſikaliſchen Akademie u ersfnen

beſchlaſſen. Wie bey Austheilung der Rollen

nicht allemal mit der klugſten Wahl verfahren

wird; ſo war auch hier die Rede nicht von
der Nachtigall, noch von der Amſel; auch fiel

man nicht auf die Lerehe, den Stieglitz oder

Canarienvogel. Weit ungeſchicktere, aber de-
ſto dreiſtere Sanger erboten ſich, dies Divertiſ-

ſement u ubernehmen.

Vie
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Die kiwartung war auf das höchſte ge-
ſpannt, ehe das Concert begonn: denn jeder

Tonkunſtler verſprach Wunder. Endlich erſchien

die verſammelte Kapelle und nahm das Orche-

ſter ein. Sie beſtand aus ſolgenden höchſtge-

ſchickten Operiſten. Den Sopran ſungen iwey

Grillen, den Alt der Froſch und die Heuſchre-

cke; Tenoriſten varen zwey Bremſen, und die

Baſſiſten das Schwein und der Eſel. Was da
für liebliche Töne, und reitrende Cadenzten

im Concerte erſchollen, kann man ſich ſelbſt

leicht dentkene Genug, die meiſten Auditoren

ſtopften ſich die Ohren und verbargen aus Ebr-

furcht vor dem Löwen ihren Verdruſs.

Der Froſch las ohne Muhe in den Geſichtern,

daſs des Handeklatſchens und der Bravo's!

ſehr wenig ſeyn würden. Er hüpfte daher aus
dem Kreiſe hervor und ſehrie: mein Gatt! wie

detonirt der hſel nicht! Ey die Diſcantiſten

F 4 ſingen



88

ſingen falſeh und riehen unter: yahnte dieſer.

Wer uns alles verderbt, Kkreiſchte die Grille,

jſt das Sclwwein. Sachte, ſachte! grunzte das

Schvrein; niemand macht mehr Ditlonanten,

als die Heuſchrecke, und der Alt. Das iſt falſch.,

ſukr die Reuſchrecke auf, die Tenoriſten da,
die Bremſen, verhunten alles.

Der Löwe machte den Streit ein Ende.
Ikr Eraſchurken, brüllete er, habt int nicht

die duſik genug erhaben, ehe ſie begann?

leder verlangte den Beyfall allein, und ſchrieb

ſchon voraus ſeinem Geſange den Erfolg der gan-

ren Muſik zu. Aber jetet da ceuer Concert wie das

Heulen der Hölle klingt; will keiner was da-

von viſſen, und giebt den andern die Schuld.

packt euch ihr Lumpengeſindel und kommt

nie wieder vor mein Angeſicht. Schrecklich

ſollt ihr büſſen, wenn ihr noch einmal vor mit

ñngt.
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Arbeiten drey bis vier Schrifeſteller gemein-

fehaftlich an einem Werke; ſo vwill jeader den

Ruhm allein erndten, wenn das Buch gut oder
doch leidlich iſt; und keiner die Schuld tragen

wenn es ſchlecht ger.th.

F5 Vitn-
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Virrundvrerkzissre Fabet.

Der Degen und der Bratſpies.

4LEin wohlseeſtehlter, hellgeſchliffener, ſcharfer,

ſchneidender Degen, als je einer aus der Fa-

brik zu Toledo gekommen, hatete in vielen
Kkempfen und Gefechten gedient. Ihin beſaſsen

nacheinander verſchiedene Herren, die er mit

gzuter Art aus tauſend Handeln zog. Er ward in

verſchiedenen Auctionen verkauft, und gerieth

zuletzt durch einen ſeltſamen Zufall, wer

ſollte dies glauben? in den dunkeln Win—

kel eines Gaſthofes, wo er als ein unnitres

Asbel verroſtete. Aut Befehl ihres Herrn, des
Wirthes, der ein groſser Strohkopf ſeyn muſs-

te, nahm ihn einsmals die Magd in die Kuche,

und ſpieſste damit eine Henne an; und ſo wur-

de



ele aus einem braven khren -Desen ein ehrli-

cher Rratſpies.

Wrhrend dies in dem Wirthshauſe geſchah,

wollte am Hofe ein neugebackener Ritter, der

eben angekommen, einen Degen kaufen. Der

Schwerdfeger, der wohl wuſste daſs heutrutage

der Degen eine bloſse Zierde iſt, und daſs jede

Klinge für gut geht, wenn das Degengefas
nur nach der Mode iſt, hieſs ihn den an—
dern Tag wiederkommen. Er nahm ſosleich

einen Bratſpieſs aus der Küche, polirte, ſchliff

und ſcharfte ihn, und veikaufte ihn dem armen

Ritter, der ſich auf ſolchen Kauf nicht verſtund

als einen achten Degen von Tomas de Ayala.

Der Schwerdfeger war ein eben ſo liſtiger

Schelm, als der Gaſtwirrh ein dummer 7öl-

pel.

Se
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So ziebt es zwey Arten von Ueberſetrern,

die man einer gleiehen Vnwiſſenheit oder Schel-

merey beſchuldigen kbnnte. Einige überſetzen

berihmeel Werke, und machen aus Degen

Bratſpieſe; andere uberſetren Schofel, und

verxaufen Bratſpieſe für Degen.

Pünr-
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FunrunDvierrRzissre Fabel.
Die vier Gebrechlicheu. mnlln

ſ

illil

n

Lin Stummgebohrner, der 2ugleich tauber Iſn

war, als eine Wand, kam mit einem Blinden unniJI
IIi

einer unbedeutenden Sache wegen rtuſammen. lſ

ſIIſi
Der Blinde ſprach duren Zeichen, die dem aunſli

II

Stummen deutlich waren; aber von den Gegen- uiii
zeichen des Scummen hatte der Blinde keinen nin

jiniNutzen. In dieſer Verlegenheit nahmen ſie ei- un
nen Cameraden zu Hülfe, der um Uuglück ein- ni

hbandig war. Dieſer überſetzte die Zeichen des imn

Iſſſ

L

tinun!

Stummen durch Wotte und verſtandigte dadurch nnn

den Blinden von der Sache. Das Reſultat einer

ſo ſeltenen Conferent war, daſs uber dieſe

Verhandlung eine Schrife aufgeſetrt werden

ſollte. Caweraden, ſagte der Einhandige, ſo

weit reicht meine Hülſe nicht; aber laſst den

dchul-

jl
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sSchulmeiſter kommen, der mag ſie euch ſchrei-

ben. Ja wie kann er kommen? ſagte der Blin-

de da er lahm iſt, und nicht gehen kann.
Wir werden wohl zu ihm geben müſſen. Dies

thaten he; und der Lahme ſchrieb die Schrift,

die der Blinde und Einkanclige dictirten; und

der Stumme trug ſie weg. Im Grunde waren

zu dieſem Geſch- fte zwey Perſonen ſchon genug

Zeweſen, aber ſo beſchalfken wie ſie waren,

wurden ihrer vier erfodert.

ĩ n

Hatte dieſs Geſchichtchen ſich nicht wirk-

lich in Alcatria zugetragen; o Kkönnte ich in

den Verdacht kommen, es mirt fleiſs erfunden

zu haben, um gelehrte Geſellſchaften tu ſchil-

dern, wo viele ſich u einer groſsen Kleinigkeit

vereinigen, die einer allein ausfuhren könnte.

Stcns-
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SeECusuNDvirkrRzissre FaAsElt
Die diey Hahne.

Lin KHahn, der ſich anmaſste, ein groſser Kim-

pfer u ſeyn, und ein riemlich erwachſener

junger Hahn, geriethen, ich weiſs nicht wo-

ruber in Wortwechſel, ſo daſs es endlich zu
einem hitrigen Gefechte kKam. Der junge Hahn

hielt ſich ſo gut dabey, und walkte den
Prahler ſo derb, daſs er ihn glucklich vom
Miſte fortjagte. „Ey! mit der Zeit wird das
einmal kein übler Hahn; freylich iſt das arme

Ding noeh o jung! ſprach der uberwundene

Gegner da er ihn nicht mehr hörte, aber nie

band er wieder mit dem jungen Hahne an.

Bey einer andern Gelegenheit getieth er

wieder mit einem alten Hahne, einem tapfern

Veteranen, in Kampf, wo er ſo zugerichtet ward,

daſe
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daſs er beynahe Kamm und Schwanz einbeſte.

Ja ſagte er als er vom Kampiplatae flohe: hatt

ich das nicht angeſehen, daſs es ein armer

Greis iſt; aber er iſt ſchon gant kindiſch
und tadotirt, aus Mitleid lieſs ich ihn gehen.

J E—
iſts nücht eben ſo verachtlich bey gelekr-

ten Stteitigkeiten ſich mit den lahren, und

nicht mit den Fahigkeiten ſeines Gegners meſ-

ſcu vu wollen?

SIE
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SiEBENuUNDvirrziesrt FarEt.
Die Elſter und die Aeffinu.

1Lau einer ſchlauen Aeffinn ſagte einmal eine

Elſter: Wie vielerley artige Sachen wollte ich

dir zeigen, wenn du zu mir in meine Woh—

nung kmeſt! Du weiſst, wie geſchickt ich
bin, tauſend Kleinigkeiten u ſtehlen und auf-

zuheben. Komm, wenn du willſt, und du

ſoliſt ſie ſehen. Ich habe ſie hinter einem
Kaſten verſteckt. Meinetwegen, verſetæte die

Aeſfian, und gieng mit.

Donna Elſter ſieng an, ihre Herrlichkei-

ten austukramen: ein buntes Band; einen
Mantelhaken; eine Schnalle; zwey Medaillen;

ein Stuck Degenſcheide; cinen halben Kammʒ

ein Scheerenfurreral; ein Stückchen lor; den

Stumpf von einem Seheermeſſer, drey Wirbel

G— von
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von eirer Tuiratre, und viele andere Sieben-
ſichen. Nun was ſagſt da, Schweſterchen?
Erſtaunſt du maht? Beueideſt ciu mich nicht?
Warlich keine meines Slerchen Kommt mir an
Reichthume bey. Unſerc Actflinn ſah ſie ſchel-
miſch an. Potztauſend! ſprach ſie, du halſt
mochtige Schetre geſammeltl Aber ich kenne
zemanden, der nochk uber diir iſt, denn das,
was er aufhebt, iſt doch nutztlich. Sieh' eiu-
mal meine Backen, gute Freundin; unter ihnen

hengen 2wey Sacke, die ſich zuſammentiehen

und ausdehnen. Soviel mir gnügt, eſſe ich,
und das übrige ſpare ich darinn fur den kunf-—

tigen Hunger auf. Du, Narrinn, tragſt alte
Lumpen und andern Plunder zuſammen; ich
aber ſammle Nuſſe, Confect, Fleiſch und andre
gute Lebensmittel.

*t æ
Die ſchlaue Aeffinn ſprach nur mit einer

Ellter? Trift ihre Lehre nicht noch mehr
gewiſſe Gelehrte, die mit einem Wirrwarr von
hohler Gelehiſambeit prahlen, die gant ohne

Nutzen iſt?

Acirr-
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Achruovierzissre FaAtE.
Die Nachtigall und der Sperling.

LOie Nachtigall, vom lieblichen Klansee einer

kleinen Orgel angelockt, nahm bey ihr im
Singen Unterricht. Der geſchw. trige Sperling
flatterte u ihrem Bauer hin und ſprach: ey,
wie wundere ich mich, daſs cin ſo kunſt-
reicher Vogel einen Schuler zum lehirrmeiſter
nimmt! Denn am Ende hat die Oigel doch
alles, was ſie kann, dir allein zu danken.
Dem ſey wie ihm wolle, erwicderte die Nach-
tigall; wenn ſie von mir gelernt hat, ſo lerne
ich jert wieder von ihr. Sie ſucht meine Phan-
taſien nachruanmen, und ich verbeſſere dieſe
nun darch die Kunſt, die ſie mich lehrt. Bald
wairſt du ſehen, wie viel eine Nachtigall vor-
aus hat, die nach Regeln ſingt.

Der ſtolie Pedant verachtet tu lernen,
und vergiſet, daſs, wer am meiſten weils, am
meiſten noch zu lernen ſtrebt.

C 2 NEVuM.-
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NEkvumunDdvrerziGcsre FaAbE.
Der Gartner uud ſein Herr.

La
An—LAin Blumengarten war mit cinem groſsen

Springbrunnen geriert, welcher zugleich zum

Fuſchhalter fur Karpfen, Schleihen und andere
tFiſclie diente. Der Gartner, einzig bemuht,

ſeine Blumen zu warten und fleiſsig zu begies-

ſen, lies indeſſen die Fiſche ohne Walſer
ſchmachten. Sein Herr, der an den kiſchen

ebenſowohl, als an den Blumen ſeine Freude

haben wollte, verwies ihm dieſe Nachlaſſig-

keit. Ihm gehorchte nun der dumme Gartner

ſo pünktlich, daſs er die Blumen 2u gieſsen

vergaſs, um den kiſchen keip Waſser zu
nehmen.

Kurz darauf kam der Herr wieder in den

Garten, und fand die Blumen trocken und
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welk. Unwillig ſpracn er rum G.ctner Kerl
begieſse die um n nicht, daſs es den Fiſchen

an Waſser gebricht, und fur die Fiſche hinge-

gen ſorge auch nicht ſo, daſs du, Tölpel, mir

alle Blumen verderben leſseſt.
I

J

Bekannt iſt war der Grundſatze, aber nicht

genug zu wiederkohlen: Niemand ſchreibe,

wer nicht Nutzen mit Vergnugen zu vcreini-

gen weiſs.

G 3 Funr—
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Die beiden Drofſeln.

14Aine Groſsmutter Droſſel, von bejahrter
Klugheit, rieth ihrer noch unerfahrnen Enkelin,

ihren Flug vorzuglich nach einem reichen Wein-

berge zu richten, und da ikren Appetit zu ſat-

j.
tigen. Wo iſt denn der Weinberg? fragte das

unge dumme Ding, und was für Früchte har

er? Komm nur mit, verſerte die Alte;
heut erwartet dich ein herrliches Mahnl. Iſt
dies die Frucht, riet die Junge, als ſie da wa-

ren, die ein ſo Kluger Vogel erhebt? Wie
klem! wie unanſehnlich die Beeren ſind. Gch,

unmðglich kd nnen ſie was taugen. Ich kenne

wohl eine gröſsere und ſchönere Fiucht, die in

cinem Garten wachſt. Nu, laſs doch ſehen, ſagte

die Alte; ich weiſs doch, daſs ein einziger Kern

ron
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von meinen Trauben mehtr wernth ſeyn wird.

Kaum waren ſie in den Carten geſlogen, ſo

ſchrie die Junge trrumphurend; da, ſieh' ein-

mal, welch' eine krucht! wie groſs! vie herr-

lich! UVnd was war die Löſtuche Frucht?

Ein Kurbis.

Daſs eine junge Droſſel ſich ſo abereilte,

iſt LKein Wunder; aber ſeltſamer iſts, daſs man-

cher Menſch. der geſcheid ſcyn waill, Bucher

nach Gröſse und huſsrer Schaale ſchatat. Groſs

iſt ein Werk, wenn es gut iſt, iſt es ſchlecht,

ſo iſt das ganze Werk zuviel.

C 4 EinN-



SS

S—

104

Elwunodervnreicssrte FaABEI.
Der Galonenfabricunt und die

Spitzenklopflerin.

R1Nahe bey einer Spitzenklöpflerin wohnte ein

Galonenfabricant. Wer ſollt' es glauben, Frau

Nachbarin, fieng er an, daſs drey Ellen von
ihren Spitren mehr gelten, als zehn von einer

zoldnen Doppelgalone? Daſs ihre Waare, Herr

Nachbar, erwiederte ſie, der meinigen im breiſ-

ſe nachſteht, ob Sie gleich in Golde arbeiten

und ich in Leinen, iſt kein Wunderz weil
Kunſt mehr gilt, als Stoff.

J t

VWer den Styl verachter, und beym Schrei-
ben nur auf die sachen zu ſehen vorgicbt, der
ziehe hieraus die Lehre, daſs Zieilichkeit der
Form der Materie den vornehmſten Werth er-

ZwEr-
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Zwerounodrvnrzicssre Fazeut.
Der Jager und das Frettehen

Ieladen mit Kaninchen und beynahe verſchmach-

tet vor Hitre, hehrte des Abends ein J.ger

aus der Ferne nach Hauſe zuruck. Unterweges

begegnete er nahe beym Orte einem Freunde

und Nachbar, und ertahlte ihm ſein Gluck.
Jeh habe mich 2zwar, ſagte er, den ganten Tag

geplagt; aber dafur habe ich auch einen Lang

gethan, als ich nie wieder thun werde. Vom

fruhen Morgen an hat mich die Sonne gebrannt,

aber ſieh' auch, was ich für Kaninchen da ha-

be. Ohne Prahlerey ſag' iceh dir, und wills
behaupten, daſs weit und bteit umher kein ſo

geſchickter Jager iſt, als ich. Mit lauſchendem

G 5 OhreH Prettclen, ĩm Spaniſ. El Huion, ſind eine
Art von Iltis, die man 7ahm macht, und
die Kaninchen damit aus ihren Holen jagt.
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Ohte horchte das kFrettchen aus ſeiner hoblen

Ko be Bechſe auf dinſe Errahlung. Ein Darr

Wortchen mit Fur. Guaden Erlaubnis! ſprach
es zu ſcinem Herrn, indem es die nadelſpitze

Schnauze durch das Netz ſteckte. Wer von uns

beyden hat denn am meiſten gearbeitet? Dieſe

unch meht andre Kaninchen wer hat ſie

gejagt, als ich? Verdiene ich eine ſolche

Behandlung, mein Herr? Mich dünkt doch,
sie hetten meiner auch erwahnen können? Soll«.

te man nicht denken, dieſer Verweiſs h tte un-

ſern Iager ſchamroth gemacht? Aber nein! Er

bueb ſo ruhig, als ein unverſchamter Scribler,

der ſich fremder Hulfe bedient, ohne ſeinen

Wohlthater zu nennen.

Deter-
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Deeyonondrunrzicssre Pasel,
Der Habn, das Sehwein und das Lauim.

In cinem Hofe ſtand ein Rahnerhaus, worinn

ein Haushahn die Herrſchaft ſuhrte; und lanter

dem Hühnerhofe lag in einem Scliweinſtalle ein

wohlgemaſtetes Schwein. Ueberdies befand

ſich auch ein Lamm in dieſer Gegend:
und cheſe Thiere lebten in guter Eintracht zu.-

ſammen.

Das Schwein mit Ew. Gnaden Wohl-
nehmen ſieng eines Tages zum Lamme an:

Nickhts in der Welt geht doch uber den Schlaf!

Was gewahrt mehr Vergnugen und Gluckſelig-

keit, mehr Ruhe und Geſundheit, als der
Schlaf? Ich verſichere dich, ſo wahr ich Sehwein

bin; in dieſem milhſeligen Leben giebt es
keine gröſsere Wolluſt, als ſich auf die Streue

LTu
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tu ſtrecken, zu ſchnarchen, und die Welt lau—

ſen tu laſſen wie ſie vwill.

Ein andermal ſogte der Hahn gleichfalls

zum Lamme, wer geſund bleiben will, liebes

Lammchen, und leichtes Blut behalten, muſs

wentg ſchlafen. Im Sommer und Winter mit

den Sternen wach ſeyn, iſt eine kluge Lebens-

regel: denn der schlaf lanmt die Sinnen, er-

ſchlafft und ermattet den Körper. Mit zwei—

fellaſter Vrrwirrung vergleicht nun das arme

einfaltige Lamm beyde Ausſpruche, ohne drauf

zu fallen, daſs jeder ihm nach ſeiner Neigung

rath.

A w
Ein alter Kunſtgriff der Autoren, Theo-

rie vnd Regeln aus ihren eigenen Sehriften zu

nehmen!

ViER-
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VrenhnoDrourntziessre Farel.
Der Peuerſtein und der dbtabl.

Ler Feuerſtein nannte einmal den Stahl grau-

ſam, weil er ihn beſtandig ſchluge, um ikm

Funken zu entlocken. Nachdem ſie ſich eine

Weile geſtritren, und beyde von einander
ſchieden; ſo rufte der eine noch dem andern

nach: gehab dich wohl; vermasſt du wohl et-

was ohne mich? O jal erwiederte der andre;

eben das, was du ohne mich kannſt.

J E J?Ein Beyſpiel für jeden Schiiftſteller, der
mit ſeinem Genie nicht Fleiſs und Kunſt ver-

eint! Giebt der Feuerſtein ohne Stahl keinen

Funken; ſo glanzt auch Genie nicht ohne Kunſt.

Fünr-
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Fümrounodruntzicssre FaAnkEt.
Der Ricbter und der Straſienrauber.

a—Ain Straſsenrauber ward geſangen, als er eben

einem Reiſenden Geld und Leben geraubt hat-

te. Der KRichter hielt ihm ſein Verbrechen

vor. Geſtrenger Herr, erwiederte er, von
Kindesbeinen an war ich ein kleiner Mauſe-

dieb; Schnallen, Uhren, Doſen, Degen und

dergierchen Kleinigkeiten wuſte ich ſehr ger

ſchickt tu ſtehlen. So wie ich alter wurde,
ſtieg ich in dit Hauſer; und endlich ward ich

Bandit und ein beruhmter Straſsenrauber. Da-

hero Ew. Geſtrengen ſich gar nicht wundern
durfen, daſs ich einen Reiſenden beraube und

umbringe; da dieſs mein Handwerk iſt, und

ich es ſchon viertig Jahre lang getrieben habe.

mn n
Machen
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Mechen es nicht oft Pedeanten, wie die-

ſer ſStraſſenrauber, wenn ſie ihre I:itlumer

oder ihren ſchlimmen Geſchmack in der Litte-

ratur mit Autoriteten und alter Gewohnheit

gegen die Ausſprüche der Vernunſt rechtſertigen

wollen?

SEcns-
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SECnSsSunDruNrZzIGSTE FAEEL.

Die Maga und der Beſen.

uLine Magd kehrte das Haus mit einem alten

ſchmut igen Beſen. Der verdammte Beſen!

rief ſie, mit ſeinem Kehricht und Unrathe,

den er zurucklaſst, beſchmutat er das Haus

mehr, als er es reiniget.
u

Die vermeinten Verbeſſerer fremder Schrif-
J

ten bringen oſt ztehnmal mehr kehler hinein.

Was ich von dieſen Herren werter ſagen Lönn

te, ſoll die Magd für mich ſagen.



S1EBENuUNDdroNnerZiGSsTrE FAtbl.
Der Naturſorſeher und die heyden

Eidexen.

Lin wiſsbegieriger Naturforſcher erblickte in

einem Gartent wey Eidexen. Flugs kam ihm der

Gedanke ein, ſie tu anatomiren, und nahm ſie

beyde mit ſich. Schon hat er die ſtarkſte ge-

faſst; ſchon zerlegt er ſie Glied vor Glied;
und betrachtet ſie durch das Mikroſcop. Fuſse

und  Schwuanz, Haut und Eingeweide, Augen

und Hals, Lenden und Bauch, alles rerlegt
und unterſucht er mit forſchendem Bliche. Er

nimmt die Feder, bemeikt von neuem, ſchreibt

cein wenig, wiederhohlt das vorige, tr.gt ſei-

ne Bemerkungen ein, und fahit fort, u ſchnei-

den und tu wuhlen. Indeſs treten verſchiede-

ne Neugierige ſeines Schlags herein, ihn tu

n heſuch
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beſuchen, denen er ſeine Entdeckungen mittheilt.
Taonige lbewundern andete fragen, andere la-
ehen uber ihn.

Die Zerglicderung nar zu Fnde, die Neu-
Zierde geſtillet und der Gelehrte der hidexe
uberdruſſig. Er lieſs die andra, noch- lebende
los. Froh kelirte ſie in ihr Gebüſck ruruck,
und ertahlte ihren Nachbatinnen den ganrten
Verfolg. Gewiſs; ihr könnts glauben, ſagte
ſie, mit meinen eigenen Augen hab' ichs ge-
ſehen. Den ganten Tag betrachtete der Mann
den Körper unſerer fFreundin. Und doch ſchilt
man uns Ungeziefer? Denkt was wir für Un-

reclkt leiden, und wie groſſsen Werth wir be—
ſitren muſſen, da wir ſo vieles an uns haben,
das der Betiachtung und Beſchreibung werrth
iſt? Getroſt! edle Verſammlung, laſst ſie von uns

ſagen was ſie wollen, wir gelten deunoch viel.

E

Und gewiſſer Autoren ſchlechte Werke
ſollten ſich nicht brüſten, wenn ſie recenſirt
werden? Der ehrt ſie gewiſs u ſehr, wer ſie
kunſtrichtert.

Aciir-
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AcrrunDrvNi7IGSTE FAn.
rreDie Cueluickeit der obreu.

r

Verſchiedene Freunde waren zu einem Gaſt-

male geladen, und einer davon, der nicht zur

geſetaten Stunde, ſondern ſpiter als die ubrigen

Kam, vollte doch ſeine Verſp. tung entſchuldi-

gen. Was kannſt du zur Entſchuldiegung ans

fuhren? fiagten ſie. Er og ſeine Uhr heraus,
und zeigte ſie hin. Sehen ſie nicht, meine

Herren, daſs ich zur rechten Zerr komme? Fs

iſt gerale awey VUhr. Vie albern! tiefen
ſie, deine Uhr iſt iber drey Viertelſtunden zu-

ruck. Und doch, meine fFreunde, verſetate

der ſpẽte Gaſt, was kann ich menhr thun, als

euch die Urſach ſagen? Hier iſt meine Uhr.

Dieſer Herr glich gewiſſen Leuten. die eine
Vungereimtheit begehen, und ſich auf die erſte

beſte Autoritat berufen. Als er aber auf ſeiner

II 2 Mein-
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Meinung hartrackig beſtand; fiengen ſie alle

an, zur Steuer der Wahrheir, ihre Uhren her-

auszuziehen. Did nun ſahen ſie, daſs einer
ein Viertel, der andere halb, der dritte 2wey

VUhr und ſechsunddreyſsig Minuten hatte; dieſer

vierrehn mehr und jener zehn wenigen. Da

gabs nicht zwey, die übereingiengen. Kurz,

huer ſahe man nichts, als Zweifel und Unge-

vwiſsheit. Doch wat gerade der tlerr des Hau-

ſes ein Liebhaber der Sternkurde. Er zog ſo-

gleich ſeine unfehlbare nach einem genauen Son-

nenzeiger geſtelite Vntr zu Rathe, und fand, daſs

es drey Unr und rzwey Minuten war: womit

er dem Streit ein Ende machte. hleine Herren,

beſchloſs er tuletrt, wenn ſie glauben, daſs

man gegen die Wahrtheit Autoritaten und Mey-

nungen anfuhren könne, ſo giebts dergleichen

in allen Fallen, aber der Meinung können vie—

ſe ſcoyn, und es giebt nur kine Wahrheit.

ê NEUN-—
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NEkvnunodrounizicssre Fabel—
Der Maulwurf und andre Thiere.

Da
124Lin Haufen Thiere, alle vierfuſſig, ſpielten

eiumal biinde Kih: ein Hund, ein kuchs, eir—

ne Ratte, ein kiehhörnchen, ein Haſe und ein

Affe. Dieſer als der gewandteſte mit ſemnen

H.nden verband den ubrigen die Augen.

Ein Maulvwurf hörte den Larmen. Ha!
tief er, von der luſtigen Parthie muſs ich auch

ſeyn; Mein treu! ich gehe kin. Er bat, zru—
gelaſſen zu werden; und der Affe, als ein wahrer

Hofmann, verſtattete es inm mit der verbind-

lichſten Art; vermuthlich, um ſich uber ihn

luſtig zu machen. Der blinde Maulwurf that

bey jedem Laufe rwanzig kehlriitte, und
gleich beym eirſten Gange, wie man denken

Lann, fiengen ſie den Patron mit leichter Mu-

R3 he.
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he. XNun ham die Rerhe an ilin, bhade Kuh
zu ſern; und vwer konnte dieſe Rolle beſſer

ſpielen, als cr? Doch ſagte et um Scheine
zum Affen: Nun was wirds? verbinden mich

Ew. Lbàen balà?

J n J
Wenn der Blinde, der ſeine Blindheit kennt,

doch glauben machen will, daſs er ſehe, wird
vrohi der Unwiſſende ſeine Unwiſſenheit gelte-

hen?

Secn-
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SECEh7IGSTE FABEL.
Der Seiltaâanaer und ſrin Lebrmeiſter.

Mey einem ſehr geſchuckten Seilt nter nahm
cin junger Anfenger Unterricht in der huull.
Sehen Sie nur, ſagte er einmal, Kerr Lehr-
meiſter, wie ſehr mir der Balken, die groſse
Balancierſtange, wie ſie heiſst, hunderlich und
beſchwerlich fallt. Sich mir einem ſo eroſien
dicken Pfahle tu belaſtigen, ſinde ich doch
ſehr ubel in unſerer Kunſt. Woru dieſer Zwang,
da cs mir an Kraften und Behendigkeit nicht
fehlt? Werde ich nicht 12. R. dieſen Gang, die-
ſe Poſitur viel beſſer ohne die Stange machen?

Nehm ſich der Herr in acht! Ol es uſt
gar nicht ſchwuer. NMit dieſen Worten warfk
ei die Stange weg. Er verliert das Gleichge-
wicht. Gottbefohlen! Was iſt das? Was
vnd's ſeyn? Ein derber Ribvenſtoſs. Das,
was dir zur Sicherheit dient, heoltſts du fur Hin-
derniſs, unvorſichtiser Jungling! ſagte der Iehr-
meiſter. Du flieheſt hunſt und Methode Nun
ſo vird dies, mein Sohn, nicht der letete Tall
ſeyn, den du thuſt.

n4 EiN-
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Eiwvvrnseron?tssre Fazel.
Die Kroôte und die Eule.

In einem hohlen Stamme hartte ſich eine Eule

verſtecht; und eine Kröte, cie nicht weit da—
von vorbey kroch, erblickre ſie nur zur Hlſte.

Ach! Kemmen Sie doch heraus, Heri Einſied-
jer! riet die Kröte, laſſen Sie ſehen, ob sie
ſchön oder haſslich ſinld? lch maſse mir
nicht an, ſehön und jung zu ſeyn, antwortete
die Eule aus ihrem Loche; und darum wage
ichs Kaum, ans Tageslicht zu kommen. Aber
Ew. Herrilichkeiten, die uns ihie Schönheit bey
hellem Tage leuchten laſſen, wurden Sie nicht
beſſer thun, auch ſich in ein Loch ru ver—
Kriechen?

u

Ot wie wenig Autoren beherzigen dieſen
zuten Ratk! Alles, was ſie ſchreiben, ſo ſchlecht
es auch ſeyn mag, tzeben ſie ans Licht, und
thaten oft beſſer, es ewig in ihrem Pultt tu
vergraben. Aber ſie wollen lieoer öffentliche
Kröten, als verborgene Eulen ſeyn.

Z2WEr.



Zwrrounostcuzissrre FAskEl.
Der liſel des Oelhandlirs.

ILain Eſel trug einmal einen Schlauch mit Oele

ſeinem Herrn, einem Oell a idier, zu. Nider

ſeine Gewohnheit tiat er mit einem erwas un-

bedachtlichen Schritte des Nachts in ſeine Woh-

nung, und ſtieſs ſich gewaltis an den Klopfel

der Thur. Ach! ſchrie er, iſt es nicht hart,
daſs ich ſo viel Oel tuhre, unà doch kein Licht

im Hauſe brennt?
J J

Ich fürchte, daſs ſich durch dieſe Era:hlung

ein Bucher-Sammler, der aber keins dason

lieſst, getroffen funlt. Getroffen fuhlt?
Das hat gute Wege. Wird denn der meine

Fabeln leſen?

Uz Daetev-
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DaeEvvnoste enziössre FasbEt.

Der Streit der Wein. Gaſte.

J 4n einer Weinſchenke erhob ſich ein teufeliſch-

ert Tank unter einem Haufen Techbrüder.
vrele erfahrne und kluge Weinkenner behaupte-
ten hartnackig, daſs man hentautage keine ſol-
che reine, edle', reiſe, wohlſehmeckende und
gen urzhafte Weine mehr tranke, als vor Alters.

Andere waten der entgegengeſetrten Meynung
daſs die neueſten Weine die vortrefftichſten
vueten; ſie ſpotteten der Gegenparthey, und
erklantem ihre übertriebene Lobſprüche für lee-
res Geſchwatr, eingenommener Alterthums Lieb-

haber. Vom lauten Larmen der beyden Par-
tleyen ertönte die ganze Weinſchenke; als eben
ein alcer Kunde, ein ſehr erfahrner Weinſchmek-

er datu kam, und im Nahmen ädes Gottes
Bacchus Firede und Stille geboth. Hier kann
ueemand, rieft er, zuverl.ſsiger entſcheiden, als
1ich. WVifst ihr nichte daſs ich aus Navarra bin?
und daſs es ſchwerlich eine Tonne, ein faſs
oder F. ſochen, eiuen Krug oder eine Flaſche

Wein
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Wein giebt, den ich nicht auskoſte, und daſs
ich alſo Meiſter der Kur bin, Wern zunnſchnekb—
en, zu unterſcheiden und zu beurtuerien? Giſ-

ſet demnach, daſs es Thorheit iſt, u glauben,
daſs joder Wein, der alt iſt, allemal der beſte
ſey. Wahr iſts, mit den Jahren geninnt er an
Guite; aber iſt der Wein von Anfonge ſchlecht,
ſo wird er auch durch die L.enge der Zeit nim-
mer gut. Kurzt es gab vorzeiten ſo gut, vie
hentzutage auch Kratrer. Hingegen hoſte ich
manchmal einen nenen Wein, der es dem be—
ſten alten bieten Könnte. Und halten anch
nanche junge Weine jert die Probe noch nicht-
ſo Rönnen vielleicht kunftige Weintrinker ſie

kðſtlich nden. Und nun genug von dieſem
Streite! Mein EFndurtheil iſt: den ſchlechten
Wein verdamm ich; den guten trinke ich, ohne

zu fragen ob er jung oder alt ſey.
w

Die Gelehrten mögen den Streit uber den
Voraug der Alten und Neueren mit Hitzie verfol-

gen; ich halte mich an den Ausſpruch meines

Veinkoſters.

Vien—-
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Vrerudnostontaesre EFatelt.
Der Iaoſch und die fleune.

In ſeinem Sumpfe hörte ein geſchlvataiger Eroſch

erne Henne kakern.e Gute Freundinn, iief er,

ch h. tte nicht geglaubt, daſs du eine ſo be-

ſchwerliche Nachbarin wareſt. Und mit allem

dieſem Larm, vwas verkundigſt du Neues?

dichts, als: jert legte ich ein Ey. Ein blo-
ſes Fy? und ſo vielen Larm darum? Du
wunderſt dich dariber, verſetrte die Henne,

und ich wundere mich dach nicht, dich Tag

und Nacht quaxen tu hören? Weil ich was
Nuttinehes thue ſo mach ich es bekannt; dir

taugenichts aber, kommts zu, dein Maul zu

halten.

Fünr-
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Fünronostenzissre FARBEL.
Der Miftkafer.

Von dem Miſtkafer, einem nicdrigen Inſecte,

ſagt man, daſs er nur im hothe wuhle uud nie

die Blatter der Roſe beiuhre.

Und die Anwendung?
VWie die königcin der Blumen dem ſchmuta-

igen K. fer misf. ilt; ſo iit dem ſeureif.iligen

Pedanten jede ſinareiche und reitende hinn-

dung verhaſst.

Secns
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Secnsvanosecnrzisste Fatken
Der gelehrte Reiche.

In Madirid lebte ein reicher Dummkopf, deſſcn

prachtiges Haus mit dem koſtbarſten Hausger. the

ausgeſehmuckt war. SſSchade! iagte ein Freund

zu ihm, daſs in einer ſo herrliichen Wohnung

eine Dibliothek eine ſchöne, nüttliche und

nörhige Zierde fehlt. Du haſt Recht, ver—
ſetete der andre; wie daſs ich darauf nicht ge-

fallen bin? Doch es iſt nicht zu ſpat. Der
Saal gegen Mitternacht ſoll dazu beſtimmt ſeyn.

Gleich ſoll der Ebeniſt hommen, und geraum;-

ge, zierliche Bucherbreter, ſo reich als mögre

lich, machen. Auch wollen wir drauf denken

ſogleich Bucher anzuſchaſfen; Zwölfrauſend B. n-

de maſſen es ſeyn. Aber war es nicht bel—

ſer, ſie blos von Pappe machen 2n laſſsen?

Wa
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Warum nicht? Ich nehme einen Maler, der

allerley Bande von Pappe und Pergamenr recht

hübſch nachmachen und ſchöne Titel drauf ſchrei-

ben kann. Geſagt, gethan! Er lieſs ſeltene Wer-

ke von Alten und Neueren malen, und nock

allerley Handſchriften darzu. Der Sirohkapf

durchlief nun ſeine gemahlten Lucher ſo oft,

daſs er ſogar die Tirel von vielen behielt, vnd

ſich darauf ein Gelehrter zu ſeyn einbildete.

J e w
Sind Bücher für die, die blos die Titel

davon kennen, wohl etwas mehr ale gemaklte

Pappe?

Sit-
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Siebevonodstcnhzissre FABEL.
Die Otter und der Blutigel.

Ob vir gleich beyde beiſsen, ſagte einsmals

die Otter zum Blutigel; ſo bemerke ich doch

daſs der vienſch detnem Maule trauet, und das

meinige ſcheuet. Dies iſt wohl wahr, Freun-

din, verſetzte der Blutigel; aber wir beiſten

auch auf ganz verſchiedene Weiſe. Einem Kran-

ken, den ich beiſse, gebe ich das Leben, und

dem Geſundeſten giebſt du durch deinen Biſs

den Tod.
v

Iſt wohl der Unterſchied zwiſchen einem
wohlmeynenden und hi miſchen Kunſtrichter ge-

ringer?

Aet
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